neues leben 


Nur das Leben ist unmöglich, 


das alles laufen lassen wollte, 
wie es läuft. 
Nur das ist möglich, 
das sich selbst zu opfern bereit ist, 
zu opfern für die Allgemeinheit. 
Karl Liebknecht 


Daß ich mir meine Epauletten 


in der deutschen Bewegung 
erst noch holen muß, weiß ich; 
ich will es aber auf dem linken Flügel tun, 
wo man mit dem Feinde kämpfen, 
und nicht auf dem rechten, 
wo man mit dem Feinde kompromisseln will. 
Rosa Luxemburg 
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S-CÖHIR ETABE ESIENE 


KERSTIN 
POSCHBECK 


Seit einiger Zeit war auf der alten 
Apfelplantage der Teufel los und alles 
in heller Aufregung. 

Eines Nachmittags waren so viele 
Leute mit Autos, Fahrrädern und Mo- 
peds gekommen, wie die Bäume in 
ihrem Apfelleben noch nie gesehen 
hatten. } 

Sie prüften kritisch die Erde, 
schauten sich nach Bewässerungs- 
möglichkeiten um, maßen mit großen 
Schritten Quadrate und Rechtecke ab 
und begannen sich auch schon zu 
streiten. Aus der großen alten Plan- 
tage sollten viele neue kleine Gärten 
entstehen. 

Seitdem dies unter den Apfelbäu- 
men bekannt wurde, gab es keine 
Ruhe mehr. Sollten sie nun alle ge- 
fällt werden? War das Apfelleben 
schon zu Ende? Hatten sich doch alle 
Mühe gegeben und Jahr für Jahr 
schöne, große Äpfel hervorgebracht! 

Sie veranstalteten sogar Wettbe- 
werbe. Der Baum, den die Pflücker 
bei der Ernte am meisten lobten, 
hatte bei den abendlichen Gesprä- 
chen, wenn die Bäume allein unter 
sich waren, das Sagen. Er entschied 
das ganze Jahr über Recht und Un- 
recht, bestimmte, wann die Äpfel reif 
waren und abfallen durften. 

Sollte dies nun alles zu Ende sein? 

Und die Gespräche abends mit den 
Tieren, die von weither kamen und 
über vieles zu erzählen wußten? Man 
konnte den Hasen, Füchsen und auch 
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den Hunden, die sich ab und zu mal 
hierher verirrten, stundenlang zuhö- 
ren. 

Dagegen waren die Bäume doch im 


Nachteil. Sie hatten keine Beine, um 


durch das Land zu laufen wie die 
Tiere, und jetzt sollten sie auch noch 
zum Tode verurteilt werden. 

Da die Menschen stärker als sie 
waren, blieb ihnen nichts weiter 
übrig, als auf ein Wunder zu hoffen. 

Die Sonne strahlte schon wärmer, 
und der Schnee taute. 

Alle sahen mit Bangen dem kom- 
menden Sommer entgegen. 

Die Abende waren still geworden 
und langweilig. 


Keinem war nach Erzählen zu-/ 


mute. 

Auch die Tiere fühlten mit der 
Plantage. 

Eines Tages kam die Nachricht, 
daß nicht alle Bäume gefällt werden 
sollten, worauf man mit verhaltener 
Freude reagierte. 

Vielleicht zählte man zu den 
Glücklichen, die stehenbleiben konn- 
ten. Was aber wäre, wenn es anders 
kommen sollte? 

Und dann war es soweit. Es kamen 
wieder viele Leute und waren ge- 
spannt darauf zu erfahren, welches 
Stück Land ihnen gehören würde. 
Den Bäumen aber war ganz schreck- 
lich zumute. Einigen quoll vor Angst 
das Wasser aus dem Stamm, und an- 
dere zitterten so, daß sie ihre Blätter 
verloren und dadurch alt und ver- 
braucht aussahen. So empfahlen sie 
sich selber zum Fällen und wurden 
mit Farbe markiert. 

Nachdem die Leute gegangen wa- 
ren, gab es zwei Gruppen von Bäu- 
men. Die einen waren überglücklich, 
die anderen verzweifelt und ließen 
ihre sonst so stolzen Kronen herun- 
terhängen. Am letzten Abend, wo alle 
noch beisammen waren, hörte man in 
den umliegenden Dörfern ein seltsa- 
mes, trauriges Rauschen und Singen 
und Schreien und Heulen und Grun- 
zen. Tiere und Bäume verabschiede- 
ten sich. 

Bei so viel Traurigkeit konnte 
selbst die Abendsonne nicht mehr la- 
chen und verbarg sich hinter den 
Wolken, aus denen große Regentrop- 
fen auf die Erde fielen. 

Seitdem sind Jahre vergangen, und 
aus der ehemaligen Plantage sind 
Blumengärten geworden und solche 
mit Gemüse auch. Die Apfelbäume, 


die geblieben sind, leben ein neues 
Leben. Statt der Tiere, für die es - 
außer den Vögeln — kaum Gelegen- 
heit gibt, über die Zäune zu kommen, 
haben sie nun Menschen um sich, 
was auch lustig ist und interessant. 

Nur manchmal noch denken die 
wehleidigsten der Bäume an ihre exe- 
kutierten Verwandten — wie das eben 
so ist in der Welt. 


JÜRGEN SCHULZE 


Es herrschte Unruhe im Revier. 
Groß war es nicht mit seinen 6 Vie- 
rer- und 4 Zweier-Tischen. Die Hälfte 
davon wurde für die Familie „Reser- 
viert“ freigehalten. Trotzdem lief dem 
jungen Kellner der Schweiß über die 
Stirn, als er zwei volle Suppenteller 
zu einem Ecktisch balancierte. ‘Das 
»Wird ja langsam Zeit« klang nicht 
sehr gutgelaunt. 

»Dafür sind die Soljankas auch 
schön heiß.« 

»Wieso die? Eine hatte ich ja nur 
bestellt, die andere können Sie wie- 
der mitnehmen.« 

Am Nebentisch erhob sich jemand, 
tippte dem Kellner auf die Schulter 
und nahm ihm den Teller aus der 
Hand. »Die zweite war für mich«, 
meinte er betont freundlich und 
setzte im gleichen Ton fort: »Viel- 
leicht bringen Sie auch noch die Ge- 
tränke, die wir schon vor einer Drei- 
viertelstunde bestellt hatten.« 

»Ja, sofort. Wissen Sie, ich bin 
heut’ das erste Mal ... Vorher habe 


GSEEHSIE HAT SCHHATIE 
0000000000000000000000000900000000000000000000000000000 000000000000000080000000800000000000000 


ich ganz etwas anderes gemacht.« Er 
brach ab und drehte sich um. Was er 
vorher gemacht hatte, interessierte 
scheinbar keinen. Man löffelte schon. 

Das Tablett mit den Getränken war 
schnell leer. Aber er mußte noch ein- 
mal zum Tresen zurück, das Bier 
hatte wieder nicht gereicht. An der 
Registrierkasse holte der Kellner tief 
Luft und griff zum Block. Noch drei 
Stunden, dann war sein erster Tag ge- 
laufen. Bestellung für Bestellung 
tippte er ein und.nahm die Bons oben 
heraus, um sie zu beschriften. Warum 
bestellten manche Gäste auch gleich 
die doppelte Anzahl an Getränken? 
Beim Austeilen kam er jedesmal 
durcheinander. Entweder war ein 
Glas zuviel oder ... na, meist war es 
eben eins zuwenig. Und wieso setzte 
sich dieser junge Bursche da einfach 
an den reservierten Tisch? 

»He, du! Tisch 5 ist reserviert, das 
Schild ist doch deutlich, oder?« 

»Ja, schon. Aber ist doch alles voll. 
Machen Sie doch mal eine Aus- 
nahme. Ich habe heute meinen ersten 
Arbeitstag als Baufacharbeiter hinter 
mir. Und das wollte ich mit meinem 
Vater ein bißchen feiern. Der ist auch 
Bauarbeiter. Deshalb.« 

»Der erste Tag? Na ja, dann bleib 
mal sitzen. War wohl schwer heute, 
was?« 

»Es ging, aber ich mußte ganz 
schön ranklotzen.« 

»Und wie sieht’s hiermit aus%« 
Daumen und Zeigefinger gegeneinan- 
der gerieben zeigten, was er meinte. 
»Lohnt es sich denn bei euch?« 

»Weiß ich noch nicht. Aber wenn 
ich soviel wie mein Vater kriege, 
wird’s schon reichen. Er hat jedenfalls 
nie gemeckert.« : 

Der Kellner nahm das Schild vom 
Tisch und zückte seinen Bestellblock. 
»Also Bauarbeiter. Dann würde ich 
sagen, 2 Bier und zwei doppelte 
Klare. Oder Brauner?« 

»Ein doppelter Klarer reicht. 2 Bier 
und wenn’s geht, auch 2 Eisbein. 
Können Sie ruhig schon bringen, 
mein Vater muß gleich da sein.« 

Am Buffet warf der Kellner die 
Bons in die Plastikschale und ging 
weiter zur Küche. 

»Nun nimm doch gleich den drit- 
ten Teller mit. Die stehen hier schon 
’ne halbe Stunde!« brüllte der Koch 
durch den Dunst, der über den Töp- 
fen lag. 

»Mann, das schaffe ich doch heute 
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noch nicht mit drei Tellern!« rief er 
zurück. Auf dem Büfett stand sein 
volles Tablett. Das Bier war ohne 
Schaum, nachdem er auch das dritte 
Essen herausgebracht hatte. 

»Stell mal den Druck höher. Da ist 
ja gar nichts mehr drauf.« 

»Du hast ’se wohl nicht alle!« fuhr 
ihn der Büfettier an, 

»Von wegen den Druck höher. 
Mach du mal ein bißchen mehr 
Druck, dann bringste auch frisches 
Bier raus. Wo hast du denn vorher ge- 
arbeitet, daß du hier so rum- 
schleichst?« 

Keine Antwort. Die Tür schwang 
hinter dem Kellner noch mehrere 
Male hin und her, bis’sie sich, im Ge- 
gensatz zum Büfettier, wieder beru- 
higte. 

Auch drinnen war es zunehmend 
ruhiger geworden. Noch eine Stunde 
bis Ausschankschluß, und niemand 
wollte gehen. »Herr Ober!« Lautes 
Rufen und die kreisende Handbewe- 
gung an verschiedenen Tischen mein- 


‚ten: Noch einmal dasselbe! 


Bier und einen doppelten Klaren 
an Tisch 5. Die dritte Runde stand 
auf dem Tablett, das der Kellner vor 
Vater und Sohn absetzte. Die zwei 
hatten sich die ganze Zeit angeregt 
unterhalten und kaum aufgeblickt. 
Aufmerksam hatte der Vater zuge- 
hört. Kein Vergleich mit seinem er- 
sten Arbeitstag, damals vor 31 Jahren. 
Na ja, eigentlich doch, wenn er an die 
Worte dachte, mit denen sein Sohn 
heute empfangen worden war. So 
ähnlich, wie »wenn ’de hier nicht mit- 
ziehst, bummelst, pennst oder die 
Norm sabotierst, kannste gleich wie- 
der gehen«, hatte es bei ihm auch ge- 
klungen. Aber sonst, Plattenbauweise 
oder Jugendbrigade, nee, damals 
noch nicht. Nicht mal ein richtiges 
Förderband. Gemischt wurde per 
Hand und befördert zu Fuß. Und wer 
da zu langsam war, der merkte es spä- 
testens in der Lohntüte. Der Bengel 
würde es auch spüren, am Konto- 
stand. 

Aber nur, wenn er die Norm nicht 
brachte. Wie dieser Kellner hier. 
»Mann, Sie lassen sich ja Zeit, in 
zwei Stunden das dritte Bier. Sind Sie 
immer so schnell?« Der Vater fingerte 
mürrisch nach ‚seiner Brieftasche. 
»Zahlen!« 

»Na ja, das lief heute noch nicht 
so, war ja auch mein erster Tag als 
Kellner.« 


»Siehste Vater, wie bei mir. Laß 
mal, ich zahle.« 

Mit einem heftigen Ruck war die 
Brieftasche wieder an ihrem Platz. 
Der Vater nickte. »Ja! Aber der hat 
schon während seiner Lehre ge- 
pennt.« 

»Ich hab ja gar nicht Kellner ge- 
lernt, sondern nur den Beruf gewech- 
selt. Vorher war ich ...« Der Kellner 
beugte sich vor, damit ihn die ande- 
ren Gäste nicht hören konnten. »Vor- 
her war ich — genauso wie Sie — Bau- 
arbeiter.« 

»Was warst du? Bauarbeiter?« Fas- 
sungslos starrte ihn der Vater an. 
»Und warum bist du jetzt hier?« 

»Weil ich mehr verdiene. Ich 
meine, äh, wenn man das Trinkgeld 
dazurechnet.« 

Der Vater stieß geräuschvoll Luft 
aus. »Was haben wir zu zahlen?« 
»Sechs Bier und zwei doppelte Klare. 
Dazu zwei Eisbein. Das macht dann 
... 17 Mark und 4 Pfennige.« 

Der Sohn legte einen 20-Mark- 
schein neben die Rechnung. Aus der 
Hosentasche fischte er noch ein 
Fünf-Pfennig-Stück. Dann sah er sei- 
nen Vater an. »Ich glaube, wir krie- 
gen mindestens 3 Mark zurück.« 

»Mindestens!« nickte der. 
beide erhoben sich. 


Und 
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In unserer Republik lernen, studieren und arbeiten viele 


junge Leute aus aller Welt. Für sie ist die DDR 


»Wahlheimat auf Zeit« geworden. 2a dere 


Unsere neue Reihe stellt Ausländer vor. Ihren Blick auf 


unser Land, ihre Erfahrungen mit, ihre Begegnungen in der DDR. 


Ungarische Staats- 
bürgerin. 

Seit 12 Jahren 

in der DDR. 
Diplom-Ingenieur 
für Plast- und 
Elasttechnik im 
Kabelwerk Oberspree 
(KWO) Berlin. 

30 Jahre, verhei- 
ratet, 1 Tochter. 


Foto: Ulrich Burchert 


Ein Beitrag von Eckhard Sommer 


Im Gymnasium fiel Judit auf durch gute 
Zensuren. Mathe, Physik, das waren ihre 
besonders starken Fächer. 

Als die Zeit der Berufswahl nahte, hatte 
sie schon ziemlich konkrete Vorstellun- 
gen: »Ich wollte unbedingt im Ausland 
studieren. Insgeheim liebäugelte ich mit 
der DDR. Als Schülerin war ich schon 
einmal hier gewesen, hatte bei einem 
vierwöchigen Arbeitseinsatz Studenten 
von der Technischen Hochschule Karl- 
Marx-Stadt kennengelernt. Sie erzählten, 
daß die fachliche Ausbildung sehr gut ist. 
Na ja, und da mein Interesse ohnehin in 
Richtung technische Fächer ging ... Au- 
ßerdem war durch den Deutschunter- 
richt am Gymnasium mein Interesse an 
Geschichte, Literatur und Architektur ge- 
weckt, Ich wollte einfach Neues kennen- 
lernen.« 

Der Rest ist schnell erzählt: Judit bestand 
die notwendige Aufnahmeprüfung und 
wurde vom Ministerium für Schwerma- 
schinenbau zum Studium delegiert. Ver- 
knüpft damit war eine Auflage: nach dem 
Studium für mindestens drei Jahre nach 
Ungarn zurückzukehren. Daß besagtes 
Ministerium während der Studienzeit auf- 
gelöst werden sollte, und damit auch 
diese Bedingung nicht mehr galt, konnte 
Judit 1976 natürlich noch nicht wissen. 


Schon während des 
Studiums begann 
sich in Judit etwas 
aufzubauen. Natür- 
lich: Auch die anfäng- 
lichen romantischen 
Vorstellungen von 
der DDR verwischten 
sich nicht, geblieben 
war auch das Inter- 
esse an Literatur, an Geschichte und Ar- 
chitektur. 

»Mein späterer Mann und ich lernten uns 
kennen, unsere Tochter wurde geboren. 
Daß ich dennoch das Studium fortsetzen 
konnte, hat mich damals sehr beein- 
druckt: finanzielle Unterstützung, Son- 
derstudienplan ... Das wäre bei uns zu 
Hause nicht möglich. Diese Sicherheit 
wollte ich nicht mehr missen. Auch die 
Wohnung nicht, die wir nach dem Um- 
zug in Berlin bekamen. Vielleicht hört 
sich das ein bißchen nichtig und materia- 
listisch an, aber wenn man weiß, wie 
schwer es uns in Ungarn gefallen wäre ... 
Junge Leute sind dort nämlich oftmals 
nicht in der Lage, sich eine Wohnung 
kaufen zu können. Du hast richtig gehört: 


kaufen, für einen sehr hohen Preis. Also 
müssen sie, oft schon mit eigener Fami- 
lie, nicht selten noch lange Zeit bei den 
Eltern wohnen bleiben. Das bringt mitun- 
ter Probleme mit sich ... Außerdem habe 
ich mich an so viele »Kleinigkeiten: ge- 
wöhnt: an die soziale Betreuung bei- 
spielsweise; daß wir den Schwimmunter- 
richt unserer Tochter nicht extra bezah- 
len mußten, weil er zum obligatorischen 
Sport gehört ...« 

Wenn jJudit nun schon so lange Zeit in 
unserem Land ist, dann steckt auch da- 
hinter, daß sie sich hier integriert hat, 
sich identifiziert mit dem, was sie umgibt. 
Wichtiger Teil dessen ist ihre Arbeit. 


»Als ich im KWO als 
Technologin begann, 
sah ich dadurch zwar 
recht schnell im Be- 
trieb durch, konnte 
mit meiner Arbeit 
aber kaum etwas ver- 
ändern, weil ich ein- 
gespielte Abläufe 
mehr oder weniger 
»nur« zu überwachen hatte. Das hat mich 
irgendwie gewurmt. Na klar, ich bin von 
Natur aus ehrgeizig, aber andererseits ist 
es doch ganz einfach so: Wenn ich mor- 
gens für neun Stunden ‘in den Betrieb 
komme, dann möchte ich auch, daß 
abends etwas Sinnvolles unter dem 
Strich steht. Und das fehlte mir eben 
manchmal. $o im Inneren hatte ich den 
Wunsch, in das Werkstofflabor des Be- 
triebes zu wechseln. Ich wollte Neues 
herausfinden, experimentieren ...« 

Nun ist.sie in diesem ihrem Wunschbe- 
reich Forschungsingenieur. In dieser Auf- 
gabe geht sie voll auf, ist im Kollegen- 
kreis bekannt und geschätzt als eine, die 
sich nie zufrieden gibt mit dem, was ist. 
Vielleicht, vielleicht unterliegt sie in die- 
sem Zusammenhang auch selbstauferleg- 
ten, aber nicht eingestandenen »Zwän- 
gen«, sich als Frau und Ausländerin zu- 
dem besonders ins Zeug legen zu müs- 
sen. 

Wie dem auch sei: Wenn Judit in der Bi- 
bliothek Literatur bestellt, um Patentre- 
cherchen anstellen zu können, dann 
sucht sie darüber hinaus noch nach ande- 
ren Quellen. Das müßte eigentlich nicht 
sein ... 

Solch Fleiß, Initiative und Zuverlässigkeit 
spricht sich natürlich herum, und Judit 
muß sich dann nicht wundern, daß oft 
jemand kommt, um Hilfe zu suchen und 
einen Tip zu bekommen. Das macht sie 
stolz, na klar, aber andererseits ist ‚sie 


nicht sonderlich erfreut, geschieht es aus 
eigener Bequemlichkeit ... 

»Vielleicht hört sich das zu einfach an, 
wenn ich sage: Die Arbeit hier ist wichtig 
für mich. Nicht mit allen Kollegen 
komme ich gleich gut aus — auch das ist 
normal. Ich freue mich und bin sehr 
stolz, wenn ich eine übertragene Auf- 
gabe lösen oder etwas Neues entwickeln 
konnte: wie kürzlich ein flammenwidri- 
ges Material für Kabel. Damit könnten bis 
jetzt notwendige Importe abgelöst wer- 
den. Deshalb verstehe ich nicht, warum 
Partner in der Industrie nicht mitziehen, 
damit das Projekt möglichst schnell in die 
Praxis überführt werden kann. So was är- 
gert mich!« 

Und von besonderer Motivierung zur Lei- 
stung kann man dann wohl auch nicht 
sprechen -'es sei denn, man motiviert 
sich selbst ... 


jJudit hat auch im ei- 
genen Kollektiv Leute 
kennengelernt, deren 
Lebenswege sich 
= sehr ähneln: Schule, 
Lehre oder Studium, 
Beruf, Familie. »Ge- 
gen eine solche Ge- 
radlinigkeit ist ja ge- 
nerell nichts zu sa- 
gen«, meint sie, »aber wenn manche so- 
ziale Sicherheit als Selbstverständlichkeit 
hinnehmen und schon gar nicht mehr 
darüber nachdenken, daß es in anderen 
Ländern damit weitaus schlechter bestellt 
ist, dann verstehe ich das nicht. Von 
manchen Leuten könnte man meinen, sie 
wollen sich bis zur Rente nur noch ein 
paar ruhige Jahre machen. Und das mit 
20!« 

Vielleicht wird Judit mit der Familie ir- 
gendwann nach Ungarn zurückkehren. 
Im Moment jedenfalls scheint es, als soll- 
ten zu den zwölf Jahren DDR noch ein 
paar dazukommen. Natürlich, gern 
macht sie Urlaub im kleinstädtischen Mi- 
lieu des heimischen Oroshäza. Aber län- 
ger hält sie es dann auch schon nicht 
mehr aus. 

»Wenn ich ehrlich bin, fühle ich mich 
hier längst nicht mehr wie in der Fremde. 
Die DDR ist für mich auch Heimat. Daran 
haben auch einige unangenehmen S$a- 
chen, wie ich sie in der Anfangszeit er- 
lebte, nichts geändert: als ich mich in ge- 
brochenem Deutsch an eine Verkäuferin 
wandte, diese mich daraufhin -nicht be- 
diente ... Im stillen habe ich mich damals 
nur gefragt: Was würde diese Frau erwar- 
ten, käme sie einmal nach Ungarn?« 


Vieles umgibt: uns. heute, .das 


"scheinbar zur‘ Alltäglichkeit ge" 


worden ist. Beispielsweise hat- 
ten die Menschen schon früh das 
Bedürfnis, sich ihre Zeit einzutei- 
len. Sie taten das mittels be- 
stimmter Einheiten: der Tag — be- 
dingt durch den vom scheinbaren 
Sonnenumlauf veranlaßten Tag- 
Nacht-Wechsel; der Monat - be- 
dingt durch denWechsel der 
Lichtgestalten des Mondes; das 
Jahr — bedingt durch den beim 
‚oJährlichen Sonnenumlauf erzeug- 
Wechsel der Jahreszeiten. 
“Soweit, so gut. Woher aber ha- 
ben die Monate ihre Namen? 
Welche Tierkreiszeichen sind be- 


 stimmend für sie? 


Aufgeschlagen 
von Eckhard Sommer 


Die Einteilung des Jahres in zwölf 
Monate geht auf den Römischen 
Kalender zurück, der anfangs aller- 
‚dings nur zehn Monate umfaßte 
(beginnend mit März, endend mit 
Dezember). Nun hatte es bereits 
um: 700 v. u. Z. einen sagenumwo- 
benen König Numa gegeben, der 
dem »Zehnten« zwei weitere ‚Mo- 
nate anhängte: Januar und Fe- 
‘bruar. Da »janua« aber soviel wie 
»Tür« bedeutete, also auch als 
»Jahresanfang« aufgefaßt werden 
konnte, setzte Julius Cäsar 46 
v.u.Z. die beiden Monate an die 


Spitze des Kalenders. Damit wurde 
dann.der eigentliche »Zehnte« (De- 
zember) zum zwölften Monat. 


NAMENSURSPRUNG 


Numa nannte den ersten der bei- 
den neuen Monate Januaris, um 
damit den doppelgesichtigen Gott 
Janus zu ehren. Er galt als eine der 
vornehmsten römischen Gotthei- 
ten, deren eigentliche Bedeutung 
den Alten selbst: unklar war. Er er- 
schien ihnen als Gott allen An- 
fangs und Eingangs, galt daher als 
ältester aller Götter. Bei allen Ge- 
beten und Opfern wurde Janus zu- 
erst angerufen. So gestaltete er 
sich zum Gott des Jahres- und Zei- 
tenwechsels. Über die Entstehung 
jedes Dinges waltend, stand er der 
Erzeugung und Empfängnis vor; 
alle Anfänge der Kultur, Acker- und 
Schiffbau, Münzprägung usw. wur- 
den auf ihn zurückgeführt. Seinen 
Doppelkopf trug zum Beispiel die 
erste Münze der römischen Münz- 
reihe, der As. Seine Attribute, Stab 
und Schlüssel, kennzeichneten Ja- 
nus als »Pförtner des Himmels«, 
den er schloß und öffnete. Auf Er- 
den waren ihm alle Türen und Stra- 
ßendurchgänge heilig. 
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Ilja Ehrenburg charakterisierte den 
Gott so: »Janus hatte zwei Gesich- 
ter, nicht weil er zwiegesichtig , 
war, wie man häufig hört, fein, er 
war weise: Das eine Gesicht war 
der Vergangenheit zugekehrt, das 
andre der Zukunft.« 


"TIERKREISZEICHEN 


Bereits am 21. Dezember tritt die 
Sonne ‚in das Tierkreiszeichen 
Steinbock ein und verbleibt dort 
bis zum 19. Januar (dann wechselt 
sie in den Wassermann). In dieser 
Zeit Geborenen wurde von den 
Astrologen ein bestimmtes Charak- 
terbild zugeschrieben. Ob zutref- 
fend oder nicht — das möge jeder 
an sich selbst überprüfen ... 

Mit einem Steinbock-Typ, so heißt 
es, tritt uns ein kühler, distanzier- 
ter, sehr verschlossener Charakter 
entgegen. Er scheint ohne Gefühle 
und Leidenschaften zu sein; 
Wärme und Herzlichkeit sind ihm 
völlig fremd. In seiner spröden Zu- 
rückhaltung wirkt er gelassen und 
bedächtig, mitunter sogar träge, 
schwerfällig und apathisch. Ein sol- 
cher Mensch ändert seine Lebens- 
gewohnheiten kaum oder nur sel- 
ten. Einem Steinbock-Typen wird 
nachgesagt, daß er mit seinem 
Gelde sparsam, wenn nicht sogar 
geizig umgeht ... 

»Steinböcken« wird die Fähigkeit 
zur unparteiischen, objektiven Be- 
obachtung und Urteilsfindung zu- 
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geschrieben. Weil sie stets nach 
Genauigkeit und Exaktheit streben, 
überdies zum abstrakten Denken 
neigen, seien sie besonders für die 
Lösung technischer, mathemati- 
scher und philosophischer Pro- 
bleme geeignet. Gepaart ist das 
mit Ausdauer und Fleiß, Pünktlich- 
keit und Stetigkeit, Pflichterfüllung 
und Verantwortungsbewußtsein. 
In dieser Beziehung sollen sie un- 
übertroffen sein. Vor schwierigen 
Aufgaben schrecken sie nicht zu- 
rück, fühlen sich im Gegenteil be- 
sonders angespornt. Allerdings lie- 
ben Steinböcke es, allein, in aller 
Ruhe und Abgeschiedenheit zu ar- 
beiten. 
Diese inneren Werte, so wird ge- 
sagt, bleiben nicht ohne Auswir- 
kungen auf das Äußere. Unter die- 
sem Tierkreiszeichen geborene 
Männer wie Frauen legen keinen 
roßen Wert auf die Kleidung, grei- 
en dafür nicht tief in die Tasche. 
Sie halten es da schon eher mit 
Schlichtheit und Zweckmäßigkeit. 
Was Fragen der Liebe betrifft: 
auch hier Reserviertheit und Tem- 
peramentlosigkeit. Steinböcken 
fällt es angeblich nicht schwer, al- 
lein zu leben. Wenn überhaupt, 
dann sind sie 'mit-einer Vernunft- 
oder Interessenheirat: einverstan- 
den. Männer sollen gar Frauen- 
feinde sein, mitunter vor dem an- 
deren Geschlecht Furcht empfin- 
den. Sie gelten nicht nur als 
schüchtern und linkisch, sondern 
auch als schamhaft und sitten- 
streng. — Steinbock-Frauen unter- 
drücken häufig ihre natürliche 
Sinnlichkeit, führen ein eigenstän- 
diges Leben, in dessen Mittelpunkt 
der Beruf steht. 
Sie achtet normalerweise sehr auf 
Körper und Gesundheit, er dage- 
gen kaum (weiß um seine Bela- 
stungsfähigkeit). Allerdings sollen 
Steinbock-Typen gegen Feuchtig- 
keit und Kälte besonders anfällig 
sein. 
Was die Gestalt betrifft, so wird 
sie als knochig und mager be- 
schrieben; das Gesicht faltig, mit 
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schmalen Nasenflügeln und dün- 
nen Lippen. Ohne Hast schreiten 

Steinböcke daher, und wenn man... __ 
sie mit ruhiger Stimme langsam — 
und besonnen reden hört, erinnert 
kaum etwas an kühn über Felsen 
springende »echte« Steinböcke — ———“ 
Ursprung ihres Tierkreiszei- 
chens ... 


SPRUCHREIFES 


Im Verlaufe der Jahrhunderte ha- 
ben sich im Volksmund Wahrhei- =. 
ten und Weisheiten überliefert, die — u 
einerseits aus einer genauen Beob: 
achtung der natürlichen Umwelt. 
resultierten, und die andererseits.“ 
Wunschdenken widerspiegelten. .- 
Eine kleine Auswahl davon, den Ja; 
nuar betreffend: 

Januar muß vor Kälte knacke 
wenn die Ernte soll gutsacken.-_- 
Schläft im Januar das Grün, wer- 
den Feld und Wald bald blühn. 
Sind im Januar die Flüsse klein, 
gibt's im Herbst einen guten Wein. &® 
Wenn der Frost im Januar nicht“ 
kommen will, so kommt er sicher ——. 

im März oder April. Ex 

Ist der Januar hell und weiß, wird 2 
der Sommer sicher heiß. "GE 
Wächst das Grad im Januar, ist — 

der Sommer. in Gefahr. RE 


— 
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FRAGEN AN EINE BAND 


nl: Im nächsten Monat soll eure 
erste LP unter dem Titel »Bist du 
noch wach?« erscheinen. Warum 
brauchte es diese relativ lange 
Zeit? 

datzu: Es hat einfach seine Zeit 
gebraucht, bis wir das Team zu- 
sammen hatten, das voll hinter 
unserem Konzept steht. Wir 
meinen, daß der Weg, den man 
gehen will, von allen gemeinsam 
beschritten werden muß. Des- 
halb gab es in den ersten zwei 
Jahren verhältnismäßig häufig 
Umbesetzungen. Andererseits: 
Wir haben das Angebot, eine LP 
zu produzieren, lange vor uns 
hergeschoben, denn wir wollten 
keine Platte, die kein Mensch 
bemerkt. 

nl: Nun, da sie produziert ist, 
was haltet ihr davon? 


datzu: Wir denken, daß diese 
LP tatsächlich unserem gegen- 
wärtigen Stand entspricht, so- 
wohl musikalisch als auch text- 
lich. Die Arbeit daran war für 
uns eine Positionsbestimmung, 
durch die wir zu einer stärkeren 
Klarheit und Ehrlichkeit inner- 
halb der Band gefunden haben. 
Wir versuchen, auch mit Blick 
auf die internationale Konkur- 
renz, etwas Eigenständiges, Ori- 
ginelles zu entwickeln. Nur so 
hat man eine Chance. 


nl: Erzählt ein wenig mehr über 
die Platte. 

datzu: Sie enthält IO neue 
Stücke. Inhaltlich geht’s um 
Fragen des Miteinander-Umge- 
hens, auch Ängste in einer Zeit 
atomarer Bedrohung. Das 
schlimmste, was passieren 
könnte, wäre, wenn man dazu 
nur noch »na und« sagt. Dann 
stirbt jegliche Aktivität. Und ge- 
rade dazu wollen wir aufrufen, 
nicht vordergründig, uns selbst 


Runde viereinhalb Jahre 
existiert diese Band. Doch 
ehe'sie zu einer gewissen 
Kontinuität kam, ging Zeit 
ins Land, Es gab Umbeset- 
zungen (allein drei Sänge- 
rinnen), aber nun scheint 


der Bann gebrochen. Eine 
Band kam im wahrsten 
Sinne des Wortes DATZU 
und bereichert unsre natio- 
nale Rockszene durch 
Songs mit-Kopf und Hal- 
tung. Die hinter solchem 


m 5 


Anspruch stehen, sind seit 
rund zwei Jahren: Rainer 
Oleak (keyb), Anett Kölpin 
(voc), Peter Rasym (b), Ingo 
Politz (dr), Stefan Schirr- 
macher (g) und Rolf Hen- 
ning (Organisation). 


gehen diese Dinge genauso an 
wie unser Publikum. 


DEN NERV 
DER LEUTE TREFFEN 


nl: Euer Konzept bewegt sich 
zwischen Ernsthaftigkeit und 
Spaß, verbunden mit einem hohen 
Show- und Unterhaltungswert. 
Läßt sich das überhaupt im Rah- 
men einer Platte darstellen? 
datzu: Ja, das ist schwierig. Wir 
haben es, so glauben wir, durch 
die totale Ausschaltung des 
Live-Faktors geschafft. Uns 
ganz darauf konzentriert, ein 
Hör-Produkt abliefern zu wol- 
len, das für sich stehen kann. 


nl: Schließt sich die Frage an, 
wie euer Konzept bei Live-Kon- 
zerten funktioniert. 

datzu: Wir denken schon, daß es 
da aufgeht. Gerade mit unserem 
neuen Live-Programm haben 
wir schon gute Erfahrungen ge- 
macht. Natürlich sind wir nicht 
mit einer Band wie zum Beispiel 
Berluc vergleichbar, wo eine 
einzige Woge durchs Publikum 
geht. In dieser Hinsicht ist un- 
sere Musik sicherlich eher etwas 
für den Kopf. Das Schmunzeln 
auf den Gesichtern, das Mitge- 
hen, das ist es eigentlich, was 
wir erreichen wollen. Dann ha- 
ben wir das Gefühl, den Nerv 
des Publikums getroffen zu ha- 
ben. 


nl: Euer Konzept ist bis aufs De- 
tail durchdacht. Birgt das nicht 
Gefahr, daß Lebendigkeit und 
Unmittelbarkeit verlorengehen? 
datzu: Ja, die Gefahr besteht. 
Das ist ganz einfach eine Frage 
der Professionalität und des 
Handwerks. Nimm ein Konzert 
von Prince, wo 120 Mann zu- 
sammenarbeiten. Da wird nichts 
dem Zufall überlassen. Zur Pro- 
fessionalität gehört zum Bei- 
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spiel, den spontanen Einfall zu 
greifen und ihn wieder zu ver- 
wenden, ihn aber auf der Bühne 
als spontan erscheinen zu las- 
sen. Wenn man das Handwerk 
allerdings nicht beherrscht, wird 
das zum Problem, weil die Zu- 
schauer dann merken, daß eine 
Handlung auf der Bühne nur ge- 
stellt ist. 


ORIENTIERUNGSPUNKTE 


nl: Zu euren Texten, seit Anfang 
letzten Jahres schreibt Michael 
Sellin einen Großteil davon. 
datzu: Wir hatten schon mal 
eine komplette LP für uns fertig- 
gestellt, mußten aber selbst ein- 
schätzen, daß sie textliche 
Schwachstellen hatte. An die- 
sem Punkt bekamen wir den 
Tip, uns mit Michael in Verbin- 
dung zu setzen. Und wir haben 
sofort einen Draht zueinander 
gefunden. Michael traf sich oft 
mit uns, und so entstanden dann 
die ersten Texte. Auf der LP 
sind drei von Monika Ehrhardt, 
sechs von Michael Sellin und ei- 
ner von unserem Saxophonisten 
Peter Lorenz. 


nl: Bei der erklärten Vielseitig- 
keit ergibt sich zwangsläufig die 
Frage nach Orientierungspunk- 
ten. 

datzu: Das sind alle Sachen im 
Bereich der populären Musik, 
die gut gemacht sind. Da gibt es 
international eine ganze Menge, 
zum Beispiel Sting, Prince oder 
Joe Cocker. Aber das sind Grö- 
Benordnungen, die bei uns 
schon in ökonomischer Hinsicht 
nicht realisierbar wären. Uns 
bleibt das Engagement für die 
Band, für unsre Musik. In näch- 
ster Zeit stehen viele Konzerte 
überall im Lande an. Im Mai 
dann die Tour zur Platte. Und 
das Nachdenken über neue Titel 
hört nie auf. 

(Mit datzu sprach Jan Audenhover) 


Urteile über die Moral anderer wer- Mittnet uns end 
den schnell gefällt, da fragt kaum | Scheinende Ir, durchaus” "beden- 
jemand nach Motiven und Zwängen, | kensiwerte 


N auf = 
En da sieht man nur den Fakt. ‚ Werner Scheler m ‚»Akademisch- ans: 
©) Albert Hurny in: »Liebesehe« R de 


Die Vignetten dieser »Türklinkex 
von Schulz/Labowski, Ticha, Bo- 
finger, Henniger, Jahsnowski, 
Schleusing, Herbel, Hanke, 
Wirth, Isensee, Frohn und Haufe 
wurden entnommen dem nl- 
Mini-Türklinken-Buch Nr. 2 
(Preis: 30 M) und mit neuen Tex- 
ten versehen von Wolfgang Titze. 


"Was hat Be unäben: 
gtes Handeln der Welt nicht schon 


Honore de Balzac in: »Ein en 
heim« 


Manche sind ja der Meinung, das 
schlechte Gewissen sei noch eine zu- 

sätzliche Würze beim Genuß. 

Ingmar Bergman in: »Von Angesicht zu 

Angesicht« 


Deine menschliche Umgebung ist es, 
die das Klima bestimmt. 

Mark Twain in: »Adam und Eva u. andere 
Geschichten« 


auch, die Liebe, sie ist vergänglich, 
"wie die Jugend vergänglich ist, wie al- 


les auf dieser Welt. 
Helmut Sakowski in: »Daniel Druskat« 


... vielleicht pochten die Menschen zu 
ihren Ungunsten darauf, stets ein kla- 
res Ja oder Nein voneinander zu hö- 


ren? 
Erwin Strittmatter in: 


] »Der Wundertäter« 


Selten werden Menschen dir die 
Wahrheit sagen, und Frauen schon 
gar nicht. 

Ernest Hemingway in: »Wem die Stunde 
schlägt« 


Wir sind alle beneidenswert Klug und: 


weise, solange wir als A jende 

über eine Sache urteilen, die wir nicht 

unmittelbar verantivorten müssen. 

fan L. Gallai in: »Über unsichtbare Bar- 
eren« 


Überall gibt es Zuschauer. Das heißt 
Leute, die sich für etwas interessieren, 
wofür sie sich gar nicht interessieren. 
Peter Altenberg in: 

»Die Lebensmaschinerie« 


das| Der größte Feind des Menschen war 


immer der Mensch selbst. 
‚Herbert Ziergiebel in: »Die andere Welt« 
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> Ohne Fehl und Tadel 


Angefangen mit den Geschich- 
ten von Jörg Schuster und Stef- 
fen Modrach, dann die Beiträge 
»Schmucker Schmuck«, »Natur- 
kosmetik«, »Eingenebelt«, »Je- 
dem seine grüne Lunge«, »Mode 
88/89« sowie den Berichten über 
das Springsteenkonzert, »Ohne 
Gewissensbisse« und »Panic in 
den Straßen von London« bis 
hin zu »nl-intim« - alles sehr 
tolle Beiträge, die informativ, 
aber vor allem jugendgemäß ge- 
schrieben sind. 

Doreen, Magdeburg 

> Sage niemals nie 
Eigentlich hatte ich ja nie vor, 
Euch zu schreiben. Aber mit 
dem letzten nl zwingt ihr mich 
förmlich dazu. Bis auf die »Tür- 
klinke« und »Schreib eine Ge- 
schichte« baut die Zeitschrift 
immer mehr ab. Trotzdem ich 
das nl nur sehr selten lese, sind 
gewisse Wiederholungen festzu- 
stellen. Insbesondere, wenn es 
um das Rauchen geht. 

Christian Fischer, Karl-Marx-Stadt 
> Rettungsanker 

Das letzte Heft war ein totaler 
Reinfall. Das einzige Rettende 
waren vielleicht noch die zwei 
Beiträge »Schmucker Schmuck« 
(den wir ganz toll fanden und 
hoffen, die Sachen kommen in 
die Geschäfte) und »Aufsprung 
in Ansprung«. Eure »Tür- 
klinke« war auch schon besser. 
Dolly und Gritty, Oelsnitz 


>» Gelungen 

Ihr habt wieder mal alles unter 
einen Hut bekommen: Musik, 
Mode, Politik usw. Alles, was zu 
einer guten Jugendzeitschrift ge- 
hört. 

Jana Totzke (14), Vacha 


> Immer ein Hoffnungs- 
schimmer 

Also, bis jetzt gab es keine Aus- 
gabe, die mich völlig enttäuscht 
hat. Immer war etwas dabei. So 
auch in dieser Ausgabe: Die 
»Schreib eine Geschichte«-Sei- 
ten, die »direkt«-Seiten, der Bei- 
trag gegen das Rauchen (ich 
selbst bin Nichtraucher und 
stehe voll hinter diesem Beitrag), 
Gerichtsbericht, die »Tür- 
klinke«, na ja und dann natür- 
lich Bruce Springsteen und Bros. 
Kurzum - ein gelungenes Heft. 
Stefan Baueschäfer, Haldensleben 
>» Zum Gähnen 

»Schmucker Schmuck« war 
super, der Gerichtsbericht mah- 
nend, aber ansonsten war das 
Heft sehr, sehr langweilig. 
Sandra (15), Berlin 
2 R: 


>» Schwergewichtig 
Eure Titelseite war echt stark 
und vor allen Dingen lustig. 
Jeanette (17), Magdeburg 

> Allein der Umschlag 


Ich fand Euer Titelbild ganz, 
ganz niedlich. Als ich dann das 
nl umdrehte und auch noch Bros 
auf der Rückseite sah, entschloß 
ich mich, ein großes Lob an 
Euch zu richten. 

Silke Müller (17), Magdeburg 


Nur deswegen? 


» Mit Witz 

So ein Super-nl hatten wir lange 
nicht. An die Geschichtenschrei- 
ber ebenfalls ein großes Lob. Wir 
mußten manchmal herzlich la- 
chen. 

Sabina Kroll, Magdeburg 

» Ende gut, alles gut? 
Auf diesem Wege möchte ich 
dem Geschichtenschreiber Jörg 
Schuster mal ein Lob ausspre- 
chen. Seine Geschichte »Schul- 
anfang« war echt gut und mit ei- 
nem tollen Ende. 

Yvonne Dankert, Eberswalde 


>» Mit Geschmack 
Die Schmuckstücke in 
»Schmucker Schmuck« sahen 
echt sahnig aus. Da kann man 
mal sehen, was die Jugend so al- 
les drauf hat. 

Jana Troppe, Schwerin 

» Sehenswert 

Ich fand den Beitrag über die 
Schmuckgürtler (»Schmucker 
Schmuck«) und ihre Arbeit sehr 
gut und interessant. 

Silke Harnich, Dürweitzschen 


>» Dürfen nicht fehlen 


Interessant waren auch die Bei- 
träge »Suche Nichtraucher« und 
»Jedem seine grüne Lunge«. Ich 
finde es immer wieder gut, daß 
Ihr Beiträge über diese wichtigen 
Themen bringt. 

Evelyn Tschöp, Döbrichau 


> Luft statt »Duft« 

Mich hat der Beitrag »Eingene- 
belt« von Ines Söllner sehr be- 
rührt. Ich bin Nichtraucher und 
habe außerdem Asthma. In Dis- 


kos fühle ich mich manchmal 
bedrängt, weil ich dann durch 
den Qualm keine Luft be- 
komme. Meine Freunde bemü- 
hen sich immer, nicht in meiner 
Nähe zu rauchen. Sie akzeptie- 
ren mich so, wie ich bin. Und 
das finde ich gut. 

Katrin Scholz, Berlin 

> Versuch macht klug 


Ich bin sehr für Nichtraucherdis- 
kos. Denn es muß nicht sein, 
daß Nichtraucher unbedingt ein- 
genebelt werden. Bei uns im 
»Clubkeller« z.B. ist immer 
Nichtraucher-Disko. Und ich 
muß sagen, wir gehen sehr gern 
dorthin, denn die Luft ist ein- 
fach besser. Wir haben auch 
schon eine Raucherdisko veran- 
staltet. Die kam überhaupt nicht 
an. Ich kann nur jedem Jugend- 
klub empfehlen, einmal einen 
Versuch zu starten. 


Silke F. (17), Kahla 


> Umwelt(selbst)schutz 
Wir finden es gut, daß Ihr end- 
lich mal das Thema Umwelt- 
schutz »Jedem seine grüne 
Lunge« ansprecht, da uns dieses 
als Okologiestudenten besonders 
beschäftigt. Ihr solltet vielleicht 
auch ein paar konkrete Anregun- 
gen geben, wie jeder einzelne ak- 
tiv werden und sich engagieren 
kann. Es ist toll, daß Ihr selbst 
auch was dafür tut. Wir haben 
auch mal 7 Wochen lang Bäum- 
chen gepflanzt im Harz. Es war 
zwar ganz schön anstrengend, 
aber im Endeffekt haben wir 
eine Menge für unseren Wald 
geleistet. 

K. Voigt (19) und Susann-K. 
Schwarz (19), Szeged 


» Mit Tücken auf die 
Rücken ... 


Euer Beitrag »Aufsprung in An- 
sprung« war gut. Ich hatte auch 
mal Reitunterricht. Manche wa- 
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ren der Meinung, daß man sich 
nur aufs Pferd setzt und sich tra- 
gen läßt. Ich hoffe, daß sie die- 
sen Beitrag gelesen haben. Dann 
wird ihnen vielleicht nicht ent- 
gangen sein, wieviel Freizeit, 
Mühe und Nerven dafür draufge- 
hen. 


Jana (14), Oberlungwitz 


>» Von Auf- über An- zum 
Freudensprung 


Als ich die Seiten mit dem Bei- 
trag »Aufsprung in Ansprung« 
aufschlug, blieb mir vor Freude 
fast die Luft weg. Vor vier Jahren 
durfte ich dort zwei herrliche 
Wochen verleben. Ich war das 
erste Mal mit Jugendtourist un- 
terwegs und habe es bis heute 
nicht bereut. Für mich war es 
auch der erste Kontakt mit Pfer- 
den, jedenfalls so direkt. Das 
Putzen und Satteln haben wir 
nie als Pflicht empfunden, es hat 
uns sogar Spaß gemacht. Aber 
der aufregendste Moment war 
wirklich der, als es das erste Mal 
ins Gelände ging. Und dann die 
Frage: Wer wird wohl als erster 
runterfallen? 


Constanze Seemann, Staßfurt 


» Klassik? Ja, danke! 
Ich bin sehr von Mozart begei- 
stert, obwohl ich ein einge- 
fleischter Pet-Shop-Boys- und 
Falco-Fan bin. Ich glaube ein- 
fach, daß die meisten Jugendli- 
chen aus Vorurteilen »nein« sa- 
gen zur Klassik. Mir hat der 


Beitrag »Klassik - Na, Hilfe%« 
gefallen. 


Karin A. (16), Strausberg 


> Olympiaverdächtig 

Das ist neuer Marathonrekord in 
der nl-Geschichte: Die Rede ist 
von Bruce Springsteen - Spitze 
und weiter so. 

‚Sven Leupold, Plauen 


> Verschwendung? 

Zehn Seiten über Bruce Spring- 
steen, da hätte auch die Hälfte 
gereicht. 

Anja und Bettina, Freital 


> Unbeschreiblich 


Bros. Für andere war es viel- 
leicht ’n Zuckerschlecken, aber 
ich dachte schon, das Heft ist ... 
Doch dann - Bruce Springsteen. 
Ich habe mich wahnsinnig ge- 
freut. Wie und wer dieser Mann 


> m 
> Erfüllte Sehnsucht 
Darauf habe ich schon lange ge- 
wartet - auf einen Beitrag über 
Bruce Springsteen. Spitze fand 
ich, daß ich nicht nur über sein 
Berlin-Konzert eine Menge er- 
fahren habe, sondern auch etwas 
über seine Haltung zu politi- 
schen Problemen und über sei- 
nen Weg zu dem, was er heute 
ist. Die Konzertausschnitte habe 
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ist, kann man auch nicht auf 

10 Seiten beschreiben. Für mich 
ist Bruce der einzige ehrliche 
Rock ’n’ Roller; einer, der sagt, 
was er denkt, der engagiert, mu- 
tig und mit viel Herz ist. 

Isabel Weimann, Rudolstadt 


» Mann der Perfektion? 


Erst mal mein Dankeschön für 
Euren tollen umfangreichen Bei- 
trag über Bruce Springsteen. Ich 
war selbst beim Konzert dabei 
und bin immer noch total beein- 
druckt. Er ist eben der Boß der 
Rockmusik, bei ihm stimmt ein- 
fach alles: Musik, Texte, Live- 
Präsentation, Charakter (soweit 
man den aus Interviews beurtei- 
len kann), Aussehen ... 


Katrin Maas (17), Magdeburg 


ich im Fernsehen miterlebt, es 
war einfach grandios. Spring- 
steen hat sich voll verausgabt 
und war mit Leib und Seele da- 
bei. Ihm nimmt man seine 
Texte, Musik und Haltungen ab 
- Springsteen ist einfach glaub- 
würdig. Aber das Poster! Als Fan 
muß ich Euch sagen, das war ein 
Schuß in den Ofen. 


Heiko Burszinski (17), Wiesenthal 
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> Für den Lumpensack? 


Die Mode im Beitrag »Drun- 
ter & drüber« war echt zum 
Wegwerfen. So etwas zieht doch 
keineran. _ 

Anna, Meiningen 


> Sprachlos 

Was mich umgehauen hat, war 
die Mode 88/89. Super. Ein ganz 
großes Dankeschön an Euch. 
Katrin Heyne (14), Holleben 


Nicht’ah uns, wir haben sie 
nur vorgestellt. 


> (Un)reife? 

»nl-intim« finde ich eigentlich 
nicht schlecht, nur manche Fra- 
gen, die beantwortet werden, 
sind absolut sinnlos. Ich finde, 
daß die Jugendlichen, die mit ih- 
ten »Problemen« aufwarten, sich 
das vorher doch richtig überle- 
gen sollen. 


Ulrike Müller (16), Merseburg 


>» Ohne Visier 


Ich lese »nl-intim« sehr gern, 
denn es ist sehr interessant und 
informativ. Vor allem, weil dort 
über Probleme von Jugendlichen 
»gesprochen« wird, über die man 
sonst nicht so offen spricht. 


Anke F. (17), Wolfen 


>» Panik bei »Panic« 

Als ich beim Durchblättern Si- 
sters of Mercy im Beitrag »Panic 
in den Straßen von London« ent- 
deckte, hätte ich Euch küssen 
können. Das Bild war zwar klein, 
aber äußerst fein. 


Claudia Bluhm, Mittweida 


>» Unzufrieden 


Über das Bild von den Sisters of 
Mercy im Beitrag »Panic ...« ha- 
ben wir uns besonders gefreut, 
aber wir waren enttäuscht über 
den Text dazu. Wir haben etwas 
mehr erwartet. 

Antje L. und Susan S. 

Es war auch eine feuilletoni- 
stische Betrachtung über In- 
dependent-Bands in England 
und kein Gruppen-Porträt. 


» Sprach an 


Ganz besonders hat mir das In- 
terview mit Prof. Kuczynski im 
Beitrag »Deutschland - einig 
Vaterland?« gefallen. Es beinhal- 
tete Fragen, die, wie ich meine, 
uns alle interessieren. 

Ingo Rektorik (15), Magdeburg 

>» Angeregt 

Uns interessierte der Beitrag 
»Deutschland - einig Vater- 
land?%«. Wir haben lange darüber 
diskutiert. 

Susan und Carsten, Frankfurt (0.) 


|» Gewissenlos 


Sehr schockiert hat mich der Ge- 
richtsbericht »Ohne Gewissens- 
bisse«. Erst vor kurzem stand et- 
was ähnliches, mit tödlichem 
Ausgang, in der Wochenpost. 
Weshalb sind solche Menschen 
zu diesen Straftaten fähig? Da 
kann man wirklich mit Recht 
fragen: Haben sie überhaupt 
noch ein Gewissen? 

Ch. Ostrowski (19), Zwickau 

» Wunder gibt es immer 
wieder 

Bros - der Beitrag über diese 
drei Jungs war sehr interessant. 
Ich habe nicht schlecht gestaunt. 
Anja Kasper, Niederlehme 


» Was so alles vom Him- 
mel fällt 


Als ich das letze nl sah, bin ich 
aus allen Wolken gefallen. Bros, 
die drei Traumtypen aus der 
Popszene. Ich habe alles gege- 
ben, um das nl zu bekommen. 
Nach drei langen Tagen bekam 
ich es endlich und bin bald vor 
Freude gestorben. Ich war die 
Glücklichste auf der ganzen 
Welt. 

Ulrike, Berlin 

> Zum Schluß ein Genuß 
Bros. Meine Lieblingsgruppe. 
Sie sehen nicht nur gut aus, son- 
dern machen auch tolle Musik. 
Euer Beitrag dazu war sehr infor- 
mativ. 


Katrin Büchner, Potsdam 


FRAGEN UND 
MEINUNGEN 


>» Veranstaltungsmuffel 
Ich schreibe Euch als hilfesu- 
chender FDJ-Kulturfunktionär 
einer 9. Klasse. Wir sind eigent- 
lich ein prima Kollektiv und ver- 
stehen uns gut. In der letzten 
Zeit hatten wir immer tolle Ver- 
anstaltungen durchgeführt, jeder 
war dabei und machte mit. Seit 
dem letzten Jahr zeigen plötz- 
lich viele kein Interesse mehr für 
FDJ-Nachmittage und muffeln 
’rum, wenn eine Veranstaltung 
vorgeschlagen wird. Aus Weih- 
nachts- und Faschingsfeiern wer- 
den nur noch Diskotheken. Die 
Klasse ist irgendwie für nichts 
mehr zu begeistern. Unsere FDJ- 
Leitung hat zwar schon darüber 
diskutiert, aber sie sagen: Kann 
man nicht ändern. Was sollen 
wir uns rumärgern. Ich bin gar 
nicht dieser Meinung. Wie kann 
man ein müdes Kollektiv wieder 
in Schwung bringen? 
Sylvia Kretzschmar, Leipzig 
Diese Frage geben wir an 
Euch weiter. Könnt Ihr Rat- 
schläge geben und habt Vor- 
schläge, dann beteiligt Euch 
an unserer Diskussion auf 
S,48. Schreibt uns. Unsere 
Adresse: Redaktion »neues le- 
ben«, PSF 43, Berlin, 1026. 
Kennwort: Frust oder Lust. 


> Aufrüttelnd 

Ich möchte mal meine Meinung 
zum Film »Salvador«, schreiben. 
In Euren veröffentlichten Zeilen 
gebt Ihr den Hinweis: »Sehr zu 
empfehlen«. Aber wie sah es im 
Kino aus, als ich mir diesen er- 
greifenden Film ansah? Gäh- 
nende Leere. Dabei bietet dieser 
Film doch die Möglichkeit, Zu- 
gang zu den Herzen der Men- 
schen zu finden und die Solida- 
rität nicht nur eine Sache des 
Geldbeutels werden zu lassen. 


Ich glaube, es bedarf mehr als ei- 
ner kleinen Notiz am Rand, und 
vielleicht weckt eine Leserdis- 
kussion die Aufmerksamkeit 
und das Interesse der Jugendli- 
chen, nicht nur für diesen Film, 
sondern für die Sache der Soli- 
darität. 

C. Zimmermann, Magdeburg 

Was meint Ihr dazu? 


> Hera rt 

Also, ich muß unbedingt dem 
anonymen »Brecht«-Schreiber 
Heft 9/88 meine Meinung mit- 
teilen. Denn der liebe »Unbe- 
kannte« sollte sich nicht das 
Recht rausnehmen, verallgemei- 
nert zu urteilen. Ich zum Bei- 
spiel interessiere mich sehr für 
Literatur, und ich finde es völlig 
legitim, auch den Jugendlichen 
Kultur nahezubringen. Interesse 
hat man nicht, Interessen ge- 
winnt man. Sollte es bei ihm 
nicht der Fall sein, ist das sein 
Problem, bei manchen Leuten 
liegt die Bildung halt nur in Dis- 
kotheken. 

Ulrike K. (16), Berlin 


GELBE KARTE 
FÜR DIE 
SCHÜLERLIEBE? 


Prof. Borrmann beantwortet 
in Heft 9/88 einen Brief von 
Henrik und Julia, zwei Schü- 
lern, die Ärger mit ihren Leh- 
rern bekamen, weil sie Hand 
in Hand über den Schulhof 
gingen bzw. sich auch mal 
küßten. Das Echo erwachse- 
ner und junger Leser zeigte, 
wie unterschiedlich die An- 
sichten dazu sind. Deshalb 
noch einmal einige Meinun- 
gen dazu: 


> Problem von vor- 
gestern? 

Wir haben uns zwar erzählen 
lassen, daß es früher mal anders 
war, doch in unserer Schule ist 
das nicht vorstellbar, was Henrik 
und Julia passierte. Vorausset- 
zung ist natürlich: Die Schule ist 
und bleibt die Hauptsache in der 
Schule! 

Markus F. (16), Freiberg 


> Frage an den Professor 
Haben Sie schon einmal längere 
Zeit als Lehrer gearbeitet? 

H. Herbig, Meißen 

Ja, etliche Jahre - als Lehrer 
und auch Direktor. 


>» Hoffnung 
Mit Befremden las ich über die 
Reaktionen des Lehrkörpers an 
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Henriks Schule. Darüber kann 
man wohl nur mit dem Kopf 
schütteln. Oskar Wilde äußerte 
sich vor rund 100 Jahren dazu 
ungefähr so: »Wer in schönen 
Dingen häßliche Absichten ent- 
deckt, ist verdorben, ohne reiz- 
voll zu sein. Das ist ein Fehler. 
Wer in schönen Dingen schöne 
Absichten entdeckt, ist kulti- 
viert. Für ihn besteht Hoffnung.« 
A. Winkler (34), Cunewalde 


> Autoritätlich? 

Wenn Prof. Borrmann schreibt, 
daß er mit vielen Lehrern zu- 
sammenarbeitet, weiß er natür- 
lich auch, wie anstrengend der 
Lehrerberuf ist... Wenn eine 
Schuldirektorin es nicht 
wünscht, daß sich Schülerinnen 
und Schüler händchenhaltend 
auf dem Schulhofe oder in den 
Schulhausfluren ergehen, dann 
muß nach meiner Meinung u.a. 
aus Gründen der Wahrung der 
Autorität der Direktorin, der 
Pädagogen überhaupt der 
Wunsch akzeptiert werden. Die 
Reaktion des Vaters von Henrik, 
der sich bei der Direktorin be- 
schwert, weil sich sein pubertie- 
tender Sohn durch den Satz: 
»Benimm dich hier nicht wie ein 
Flegel!« beleidigt fühlte, halte 
ich für falsch. Eine Direktorin 
wird schon wissen, was sie zu 
tun und zu lassen hat, sonst 
würde sie eine solche Stellung 
nicht einnehmen ... 

H.-G. Hübner, Greifswald 


>» Wer gefährdet wen? 
Spätestens in der dritten Klasse 
zeigen Kinder ein relativ klar 
orientiertes Sexualverhalten, was 
zu dieser Zeit meist sehr natür- 
lich wirkt. Ich halte es für wich- 
tig, dies mit Achtung zu behan- 
deln. Man darf Kindern keine 
pathologische Haltung zur Se- 
xualität beibringen. Die Haltung 
der Schüler H. u. J. ist also nor- 
mal und die »Gefährdung: der 
jüngeren Schüler geht doch wohl 
eher von den Lehrern aus (in 
diesem Fall). 

J. Bubel, Berlin 


> Erwachsenwerden 

Ich meine, erste zarte Freund- 
schaften unter Schülern sind 
nicht nur normal, sondern auch 
wichtig. Mädchen und Jungen 
lernen so, als Geschlechtspartner 
miteinander umzugehen. Ich 
kann mir keinen Bereich unseres 
Lebens vorstellen, den man aus- 
grenzen dürfte für zärtliche Ver- 
liebtheit. Die Lernbereitschaft 


darf natürlich nicht darunter lei- 
den - aber wie man jüngst im 

nl 11/88 nachlesen konnte, lernt, 
wer liebt, meist besser! 

A. Gutsche (25), Potsdam 


PARAGRAPHEN 
PRAKTISCH 


> Jugendweihegeld 

Von meinen älteren Geschwi- 
stern, die alle schon selbst Geld 
verdienen, bekam ich zu meiner 
Jugendweihe soviel Geld ge- 
schenkt, daß ich mir davon ei- 
nen Kassettenrecorder kaufen 
könnte. Das ist auch mein größ- 
ter Wunsch. Mein Stiefvater ver- 
bietet mir das. Ich soll das Geld 
erst bekommen, wenn ich 

18 Jahre bin. Ich frage Sie, was 
hat mein Stiefvater eigentlich 
mit meinem Geld zu tun? Au- 
Berdem denke ich, nach der Ju- 
gendweihe kann man alleine ent- 
scheiden? 

Patrick K., Berlin 


Um allen Mißverständnissen 
vorzubeugen, möchte ich zu- 
nächst sagen, daß ich nicht 
nur sehr viel von der Jugend- 
weihe im allgemeinen, son- 
dern auch den Geschenken an- 
läßlich dieses Festes im beson- 
deren halte. Mir scheint indes, 
daß manche Jugendweihefeier 
im Kreise der Familie die Aus- 
maße (und Kosten) einer mitt- 
leren Hochzeit annimmt und 
manches Geschenk einem ver- 
dienstvollen Jubilar würdig 
wäre. Seit mehr als 20 Jahren 
wirke ich als Festredner und 
bei der Gestaltung von Ju- 
gendstunden mit und habe da- 


durch einen ganz guten Ein- 
blick. Ihre Frage reizt, so 
meine ich, einfach an, darüber 
nachzudenken, was würdige 
Geschenke anläßlich der Ju- 
gendweihe sind. Geld zu 
schenken ist nach meinen Er- 
fahrungen eigentlich immer 
dann »würdig«, wenn die 
Schenker gemeinsam mit den 
Eltern vorher den eventuellen 
Verwendungszweck bespre- 
chen. Nämlich einen, der im 
Interesse des Jugendlichen 
liegt und seinen Wünschen so- 
wie Interessen entspricht. Da 
kann das Geschenk, das dann 
gekauft wird, schon etwas teu- 
rer sein. Ich denke nur, daß 
der Jugendliche gerade da- 
durch spürt, wieviel dazuge- 
hört, sich so etwas leisten zu 
können. Ihre Eltern haben 
sich nun wahrscheinlich vor- 
her nicht darüber unterhalten, 
was von dem Geld gekauft 
werden soll. Schade. Denn ein 
Geschenk, von dem man erst 
Jahre später etwas hat, ist ei- 
gentlich keins. Freilich bleibt 
es dabei, daß das Geld Ihnen 
gehört. Der Grundsatz »ge- 
schenkt ist geschenkt« gilt 
nach wie vor. Aber Ihre Eltern 
können bestimmen, was mit 
dem Geld geschieht; jedenfalls 
so lange Sie noch nicht voll- 
jährig sind, d.h. das 18. Le- 
bensjahr nicht vollendet ha- 
ben. Zu Ihren Eltern gehört 
auch Ihr Stiefvater. Sicher 
wird er nicht das Erziehungs- 
recht für Sie haben. Dann 
hätte er Sie adoptieren müs- 
sen. Aber nach dem Familien- 
gesetzbuch soll er sich auch 
um die Erziehung der Kinder 
seines Partners kümmern und 
seinen Ehegatten bei der 
Wahrnehmung des Erzie- 
hungsrechts unterstützen. 
Wenn Ihr Stiefvater die Sache 
mit Ihrer Mutter abgespro- 
chen hat, hat es schon seine 
Ordnung mit der Entschei- 
dung. Dennoch fände ich es 
richtig, wenn er sie noch ein- 
mal überdenkt. Und vielleicht 
muß es auch wirklich kein 
Kassettenrecorder sein. 


Zum Schluß muß ich den häu- 
fig anzutreffenden Irrtum klä- 
ren, daß man nach der Ju- 
gendweihe alles allein ent- 
scheiden kann. Ja, mit der Ju- 
gendweihe beginnt das deutli- 
che Hineinwachsen in.die Ver- 
antwortung als Erwachsener. 
So wird man z.B, mit dem 

14. Lebensjahr strafmündig 


oder darf mit 15 Jahren den 
Führerschein für Mopeds er- 
werben. Anderes bedarf noch 
der Zustimmung der Eltern. 
Das betrifft beispielsweise 
auch den Abschluß von Kauf- 
verträgen. Lediglich Jugendli- 
che, die das 16. Lebensjahr 
vollendet haben, können Ver- 
träge selbst schließen, wenn 
die Zahlungsverpflichtungen 
aus eigenen Mitteln erfüllt 
werden, 

Staatsanwalt Dieter Plath 

Fotos: P. Göllner,, 

E. Sommer, T. Schulz, 

A. Klug, Archiv 

Vignetten: P. Isensee 
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Eine Empfehlung von Ulla Seidel 


Ein Jeansrock mit Metallknöp- 
fen im Marinestil, mit Volants 
aus romantischer Großmutter- 
zeit. Dazu ein Can-Can-Unter- 
rock. Flache Ballerina-Schuhe 
und Rolli — den fünfziger Jah- 
ren entlehnt. Bis vor ein, zwei 
Jahren hätte man zu so etwas 
»stilistisches Unding« gesagt. 
Aber die alten Stil-Kategorien 
gelten nicht mehr. Nicht bloß in 
der Mode! j 

Hier jedenfalls machen den 
Witz und Spaß oft gerade die 
vermischten Stil-Elemente aus. 
Sie sollen entsprechende Asso- 
ziationen wecken. Wahllos darf 
das Mischen deshalb nicht sein. 
Es ist schwer zu beschreiben — 
aber ein Zusammenhalt, eine 
Art »Harmonie« müßte dabei 
immer herauskommen. Bei un- 
serem jugend(weihe)lichen En- 
semble machen es die frischen, 
einfachen Farben und die klare 
Silhouette. Wer es etwas festli- 
cher möchte, kann den roten 
Pulli durch eine knallweiße Ba- 
tistbluse ersetzen — wir fanden 
die Volants und den Tüll-Petti- 
coat ausreichend. Natürlich ist 
ein Modell mit so viel Details, 
das auch noch auf die Figur 
passen soll, nicht einfach nach- 
zuarbeiten. Beim Vergrößern 
des Schnitts können schon viele 
kleine Ungenauigkeiten unter- 
laufen. Ihr solltet alle Teile, die 
aneinandergehören, nachmes- 
sen, ob sie auch zusammenpas- 
sen und vor allem eine ausführ- 
liche Anprobe einplanen. Da 
kann der Taillenbereich genau 
angepaßt werden. Naht- und 
Saumzugaben müßt ihr euren 
Nähgewohnheiten entsprechend 
zugeben. 

Für den Petticoat braucht man 
etwa 60 cm rote Futterseide — 
kein Dederonfutter. Der Sattel 
wird nur aus Futter gemacht. Er 
reicht vom Tüll-Volantansatz bis 
zur Taillenlinie des Schnitts. 
Vom vorderen Mittelteil braucht 
man ebenfalls nur das Stück in 
dieser Breite. Die Rockteile wer- 
den aus Futterseide und (oben- 
auf) aus Tüll gearbeitet. An den 
Tüllrock kommt noch ein dop- 
pelter Volant, rundherum. Er ist 
je 17 cm breit und je 3 m lang. 
Dieser Volant soll I-2 cm un- 


term Rock rausblitzen. 

Für den Rock benötigt man 
mindestens einen Meter Jeans- 
stoff, besser 1,30 m, damit man 
die Volants großzügig schneiden 
kann. Der Rock besteht also aus 
den gezeichneten Schnitteilen 
und den drei Volants. Da sie ge- 
kräuselt werden, kommt es auf 
einen Zentimeter mehr oder we- 
niger bei ihrer Länge nicht an. 
Der obere von ihnen besteht aus 
zwei Teilen von je 13 cm Breite 
und etwa I m Länge. Wegen des 
Verschlusses ist er hinten geteilt. 
Der mittlere und der untere Vo- 
lant sind je 15 cm breit und etwa 
2,10 m lang. Für das Mieder- 
oder Sattelteil schneiden wir 
noch ein baumwollenes Futter 
nach dem gleichen Schnitt zu, 
wobei das Teil in der vorderen 
Mitte auch nur die Sattelbreite 
hat. Ist dieses Futter nicht fest 
genug, müssen wir auch noch 
eine entsprechende dünne Vlies- 
einlage unter die Sattelteile bü- 
geln. 

Nach dem Heften und Anpro- 
bieren des Rocks markieren wir 
die Änderungen mit Heftstichen 
und nehmen ihn wieder ausein- 
ander. Wir nähen die Passen- 
teile zusammen und die Rock- 
teile auch — das Mittelteil bleibt 
noch beiseite. In Taillenhöhe 
knipsen wir mit der Schere bis 
zu den Steppstichen ein. Dann 
bügeln wir die Nähte zur Seite 
und steppen sie nieder. 

Die Volants werden mit Zick- 
zackstichen versäubert, an einer 
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Seite schmal gesäumt und an 
der anderen mit kleinen Heftsti- 
chen gekräuselt. Den mittleren 
steppen wir auf die 2. Ansatzli- 
nie, den unteren Volant unter 
den Saum des Rockteils. Der 
obere wird zusammen mit dem 
Rockteil unter die Passe ge- 
steppt. In der hinteren Mitte 
wird der Reißverschluß einge- 
näht. 

Nun setzen wir das Mittelteil 
ein, bügeln es zur Seite und 
steppen es nieder. Es wird wie 
die Volants nur gezackelt und 
einmal schmal umgesteppt (als 
Saum). Wir nähen das Sattelfut- 
ter zusammen und nähen es ver- 
stürzt,an der oberen Kante an, 
bügeln die Naht aus und step- 
‚pen sie von rechts nieder. Am 
Reißverschluß und den Seiten- 
nähten befestigen wir das Futter 
von Hand. Vor dem Wenden 
muß die Verstürznaht an den 
vorderen Ecken eingeknipst 
bzw. knapp verschnitten wer- 
den. Für die ganzen Steppereien 
habt ihr die Wahl, ob ihr dop- 
pelt (jeansmäßig) oder einmal 
ganz knapp steppen wollt. Ihr 
müßt auch entscheiden, ob ihr 
farbig passend oder kontrastie- 
rend steppen wollt, mit unauf- 
fälligem Baumwollgarn oder 
glänzender Seide. Zum Schluß 
müssen noch die glänzenden 
Knöpfe angenäht werden. 

Das alles ist nicht einfach, und ich 
würde euch doch die Hilfe einer 
erfahrenen Hausschneiderin 
empfehlen! Aber es lohnt sich! 
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Ist von Doch in den letzten Jahren 


Schwangerschaftsverhütung sind u vor allem durch 
die Rede, denkt jeder die AIDS-Gefahr - wieder 
erstmal an die Pille. die Gummischutzmittel 
Weltweit das gebräuch- für den Mann 
lichste Verhütungsmittell ins Gespräch gekommen. 


Kondome sind aus sehr dünnem, dehnbarem und Hauptgegenargument grundsätzlicher Kondom- 
strapazierfähigem Naturkautschuk hergestellt. N : Gegner ist der unterbrochene, unmittelbare Haut- 
Völlig ausgerollt, haben diese schlauchartigen kontakt (zur Scheidenschleimhaut, zu den 
Gebilde eine Länge von 18-20 cm und einen Schamlippen, zum Kitzler usw.). Jeder, der be- 
Durchmesser von etwa 4-5 cm. An der Spitze reits Kondome benutzt hat, weiß aber, daß bei 
befindet sich eine Ausstülpung (für die Samen- richtigem Sitz dieser angebliche »Nachteil« auf 
flüssigkeit). ein Minimum reduziert werden kann. Man ver- 
»Mondos« ist der Handelsname, unter dem Kon- 5 n spürt trotzdem ein starkes, lustvolles Gefühl, 
dome in der DDR wertiben werden. Da wien | Konsum und ei Een en wenn man mit seiner Freundin oder Frau schläft 


zuerst einmal die drei Trockenkondome zu nen- gebunden. (und umgekehrt). 
nen: 
op terre UNTERBROCHENER 
runde Plasteschachtel mit 
MONDO S| 2sıx. 00m) HAUTKONTAKT 


»Mondos Gold« - 

(u- M) 

Eu, 

blaue Schachtel mit = Baer er 


3 Stck. (1,25 M) Man kann sie sich kurzfristig 
Sie sind von außen mit ei- | ein Vorrat ist besser! 

nem Puder versehen. Da- 
durch sind sie anfänglich 
nicht so gleitfähig — was 
sich beim Einführen des 
Gliedes in die Scheide als 


RICHTIGER SITZ- 
UND PHANTASIEVOLLE 
HANDHABUNG 


vorher anzufeuchten, z. B. mit Speichel, das ist 


Bon rreren 8 Jos | !hre Sicherheit, eine unerwünschte Schwanger- 
feuchte pie, Folkänackang Kunahinpnendbae 3 richtiger 
mit 3 Stck. zu 2,00 M) Die Feuchtkondome sind | Sie ng nur wong geringer ale bei File oder 
äußerlich mit einem Ölgen Präparat versehen und 


gut gleitähig. Deshalb halte ich sie für die gün- i 
stigsten. Auch »Mondos spezial« sind ÜBERZIEHEN 
Feuchtkondome (orangefarbene Packung mit Einige wiederum empfinden das Überziehen des 


1 Stck. zu 1,65 M). Die Packung enthält außer- 
dem den Vermerk »für höchste Ansprüchex, Was 
immer das heißen mag — sie sind aus rotem 
Gummi und mit einem Profil versehen. Ob sich Manche stört, daß Kondome gekauft werden 
dies nun gut oder weniger gut auf den Ge- müssen, daß sie etwas kosten. Aber die Preise 
schlechtsverkehr auswirkt — diese Erfahrung | Zusätzlich bieten Kondome Schutz vor sexuell | sind auch für Jugendliche durchaus erschwing- 
sollte vielleicht jeder selbst machen. übertragbaren Krankheiten wie z. B. Tripper, Sy- | lich. 

philis, aber vor allem vor AIDS (nl wies darauf | Einigen ist es peinlich, zum Kondom-Kauf in ein 

bereits in mehreren Beiträgen hin!). Geschäft zu gehen, sich also offen dazu zu beken- 
nen. 


Kondoms als störend. Bei phantasievoller Hand- 


habung kann aber auch das luststeigernd gestal- 
tet werden. 
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Die Kondome zum Thema hat zu Unsicher- 


oder Präservative. heiten und Unkenntnis 
Auch junge Paare bei uns geführt. Vorallem unter 
benutzen sie wieder Jugendlichen. Für sie ist 
häufiger als früher. Doch dieser Ratgeber von _ 
jahrelanges Stillschweigen Dr. Hans-Joachim Ahrendt. 


KONDOME HANDHABEN KONDOME KAUFEN KONDOME BENUTZEN 


Es ist ganz wichtig, daß die Kondome richtig | Kondome kann jeder in der Drogerie, in einigen | Wie die Pille, sind auch Kondome für Jugendliche 
übergezogen werden und gut sitzen. Nur so kön- | Kaufhallen, in Frisiersalons, auch in öffentlichen | sehr geeignete Verhütungsmittel. Und wer von 
nen sie ihre Funktion voll erfüllen. Und nur dann | Tolletteneinrichtungen kaufen. Sie sollen neuer- | vornherein gegen die Pille ist, müßte also unbe- 
bleibt das schöne, erregende Gefühl beim Ge- | dings ebenfalls in Jugendtouristenhotels u. a. Ju- | dingt Kondome in der Partnerschaft anwenden. 
schlechtsverkehr erhalten. gendeinrichtungen angeboten werden. Erstaun- | Prinzipiell möchte ich sagen: Nie ohne Verhü- 
Die Kondome dürfen erst unmittelbar vor dem ei- | lich ist immer wieder, daß sich Jugendliche, aber | tungsmittel Geschlechtsverkehr! Das sage ich vor 
gentlichen Verkehr, dem Einführen des Gliedes in | auch erwachsene Männer, nicht getrauen, Kon- | allem auch jenen Mäd- 
dome zu kaufen. Viele behaupten, aller Augen | chen, deren erster 
seien dann plötzlich auf sie gerichtet, und jeder | Frauenarzttermin noch in 
wüßte genau, was man vorhabe ... Das ist über- | weiter Ferne ist, weil sie |BENUTZ EN 

trieben. Schließlich ist Ge- | sich relativ spät erst dazu | —— 


Glied eine maximale Größe hat. 
Das Kondom ist dann 


straff über das schlechtsverkehr, mit einer Freun- | durchringen konnten. : 

Glied zu streifen, Bit RICHTIGER SITZ din zu schlafen, nichts Verbotenes. Kondone vablag ih au | bei seltenen 
len. Es muß glatt und fal- Dabei für sichere Schwanger- | jene benutzen, die selten oder 
tenfrei sitzen. Dabei schaftsverhütung zu sorgen, gehört | oder nur unregelmäßig unregelmässigen 
sollte man die für die Sa- zur Kultur menschlichen Verhal- | Verkehr haben und des- |UNTEU 1 
menflüssigkeit vorgese- | ACHTE AUF DIE | tens, gehört zu den seibstverständ- | halb keine Pille nehmen Verkehr 
hene Ausstülpung zwi- Br lichen und schönen Dingen des Le- | wollen. 

schen zwei Finger neh. | AUSSTÜLPUNG | bensı und dessen braucht sich | Für ale git, wie ihr s- 1 


niemand zu schämen. 

Warum tun wir Männer uns eigent- 
lich immer so schwer in dieser Hin- 
sicht? Von unseren Frauen und 
Mädchen erwarten wir selbstver- 
ständlich, daß sie regelmäßig der 
Pille wegen zum Frauenarzt gehen. 
Und nicht selten erlebt man in der 
gynäkologischen Sprechstunde, 
daß sich Frauen von der Freundin 
oder der Nachbarin die Pille ge- 
borgt haben, weil sie ihre eigene 
verlegt haben. Könnt ihr euch vor- 
stellen, daß sich ein Mann von sei- 


cher schon bemerkt habt, 
als Grundlage für die An- na 
ee bei häufigem 
nes Präparates die Aus- | Partnerwechsel 
sprache mit dem Partner. 
a na 
möchte ich die Benutzung 
von Kondomen jenen Ju- wenn 
N die Partnerin es 
Barmer 5 1 wünscht oder 
z ie) a a 
keine Pille 


zualpartner. häufig, wech- 
nicht: moralisch. darüber nimmt 


men, damit sich dort 
keine Luftblase bildet. 
Nach dem 

müßt ihr das Glied mit 


GLATT UND 
FALTENFREI 


VORHER ÜBEN 


bei in die Scheide ge- 


seln. Ich möchte hier gar 


langt.) 
Damit das Überstreifen 


nem Nachbarn Kondome borgt? 
des Kondoms nicht zu er- NUR EINMAL Also — wir Männer haben da wohl | richten. Doch diese Art 
nüchternd ist, solltet ihr BENUTZEN einigen Nachholebedarf in puncto | von Geschlechtsverkehr 


Mut und Verantwortung. Neulich 
sah ich sogar ein Mädchen Kon- 
— ihr Freund wartete vor dem Ge- 


dies in das zärtliche, 
sexuelle Vorspiel einbe- 
ziehen. So kann z. B. auch die Partnerin das 
Überstreifen des Kondoms übernehmen. 

Vor dem 1. Mal sollte jeder das Überstreifen 


birgt immer die Gefahr, 
sich mit einer Ge- 
schlechtskrankheit zu infizieren, vor allem mit 
der tödlichen Gefahr AIDS! 


Leider selten sind die Automaten auf den Herren- 
toiletten. Ebenso (relativ) anonym kann man sich 
Kondome über verschiedene Versandfirmen be- 
sorgen, deren Anschriften regelmäßig in Tages- 
zeitungen stehen. 


Dieser Beitrag entstand in Zusammenarbeit mit 
dem Deutschen Hygienemuseum der DDR, 


üben. 
Jedes Kondom kann nur einmal benutzt werden! 
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Beim Rocksommer '88 gab Silly ein 
langersehntes Konzert vor nur eini- 
gen hundert Zuschauern, während 
die unbekannten »Skeptiker« 
mehr als 3000 Leute in ihren Bann 
zogen. In Klubs und Kulturhäusern 
drängt sich das Publikum, wenn 
Gruppen mit wunderlichen Namen 

und ungewöhnlichem Outfit die 
Bühne betreten. Kritiker, die die 
Produkte gestandener Rocker 
manchmal so erbarmungslos ver- 
reißen, daß diese um ihre Rente. 
bangen, loben in höchsten Tönen 
Bands, die in den Medien noch na- 
'hezu unbekannt sind. Doch in den 
großen Städten stellen diese 
Bands schon fast ein Drittel aller 
neuen Formationen. 
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MIXED PICKLES 


Von Tnomas Fuchs 


Wenn Popmusik allen gefällt, ist zumeist der Punkt erreicht, an 
dem sie für manche langweilig wird. Und für die Leute sind 
dann auch einheimische Bands, die krampfhaft so klingen, als 
kämen sıe von woanders, uninteressant. (Das erinnert einen 
immer so an das Märchen von dem Kaiser und seinen neuen 


DIE VISION 


Kleidern.) Sie wollen statt dessen Musik, die den Alltag spie 
gelt, mit all seinen Ecken und Kanten. Sie wollen Spaß, sich 
aber durch seichte Unterhaltung nicht für dumm verkaufen las 
sen. $o sind die Themen, die das Korsett des netten Popsongs 
sprengen, die ihren, auch Liebeslieder, aber die klingen meist 
ein bißchen anders als gewohnt. Zu diesen Leuten zählen so 
wohl Konsumenten als auch Macher von Rockmusik, vorwie- 
gend junge Leute zwischen 15 und 25. Und was letztere, die 
Musiker selbst, angeht, denen ist die eigene Meinung, so un 
ausgegoren sie zuweilen auch noch ist, wichtig genug, rausge 
sungen und "geschrien zu werden. Da wird experimentiert, 
probiert, provoziert. Im Mittelpunkt steht das Bedürfnis nach 
unverfälschter künstlerischer Selbstverwirklichung. Das mag 
im ersten Moment ziemlich hochtrabend klingen, trifft aber ir 
gendwo den Kern der Sache, Die große (teure) Technik, die 
handwerkliche Perfektion, das genau ausgeklügelte künstleri 
sche Gesamtprodukt, wo hinten und vorn alles stimmt — auf all 
das trifft man in diesen Kreisen nicht 

Man bezeichnet sie als die »anderen Bands«, die »schräge 
Szene«, doch so richtig gefallen diese Schubfächer eigentlich 
keinem. Dabei sind gerade Namen eine gute Gelegenheit, Ein 
fallsreichtum zu zeigen. Ob nun Big Savod, Cadavre Exquis, 
Mixed Pickles, Feeling B, Die 3 von der Tankstelle, inflagranti 
oder Mad Affair - die Zeiten, da sich eine aufstrebende junge 
Band Kompakt oder Konform nennt, scheinen vorbei zu sein 


Der Anfang vom Anderssein 


Eine Art Vorreiter der schrägen Szene war HARD POP. Die vie 
len Etappen von der unbekannten Keilerband zur Kultband 
durchlaufend, hat Hard Pop als erste aile Hürden genommen 
Obwohl mittlerweile wieder aufgelöst, spürt man den Einfluß 
dieser Band noch heute. Viele Fans und Musiker kamen durch 
Hard Pop darauf, daß eine Musik, die sich an Independent 
Idealen orientiert, auch hierzulande hör- und machbar ist. Die 
wechselnden Besetzungen um Günther Spalda arbeiteten unter 
anderem mit dem Texter Werner Karma zusammen und pro 
bierten sich an Brecht/Weill-Songs 

Eine der derzeit führenden Bands dieser Szene heißt sehr pas 
send »die anderen«. Um die Jahreswende 84/85 gegründet, ist 
jetzt von der Urbesetzung nur noch Sänger, Gitarrist und Band 
chef Olaf »Toster« Tost dabei. Dazu kamen Jens Muller am 
Schlagzeug, Ralf »Lehrers Lepsch am Saxophon und Martin 
Rauer am Baß. Über schrille Gitarren: und Saxophonklänge der 
Band singt Toster, was ihn bewegt (»Täglich schlägt mir die 
Ohren/selbstgefällige Moral ...«). Die Fans fühlen sich von 
»den anderen« verstanden wie von kaum einer anderen Band 
Songs wie »Pauls rlochzeit« haben Hit-Status beim Publikum 
Der Band sind die Texte so wichtig, daß sie, wann immer mog 
lich, gedruckt und im Publikum.verteilt werden 

Bei einer Szene, die zwar in sich selbst auch wieder sehr diffe 
renziert ist, die aber den Anspruch erhebt, vor allem den Kopf 
anzusprechen, ist's nicht verwunderlich, wenn manche Pro 
jekte ziemlich intellektuell scheinen. Was aber durchaus nicht 
abschreckend sein muß, wie jene Band beweist, die sich »Ex- 
pander des Fortschritts« nennt. Drei der vier Bandmitglieder 
befassen sich studierterweise mit Kultur und Kunst. Ihr hinter 
yründiger Witz ist vom Feinsten und gibt dem Ganzen die ge 
wisse Lockerheit 

Beim Depeche-Mode-Konzert in der Werner-Seelenbinder 
Halle hatten sie den undankbaren Auftrag der Vorband über 
nornmen: MIXED PICKLES Sänger Marcus Lännig sieht eher 
aus wie der brave Cousin vom Land, doch wenn er live empha 
tisch über die Bühne wirbelt, hält es keinen auf dem Stuhl. Mi 
xed Pickles gibt es seit Oktober '85. Samtliche Musiker hatten 
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zuvor in verschiedenen Schülerbands gespielt (Stefan Pietzsch, 
b; Ulli Lange, dr; Christian Pietzsch, keyb und Stefan Witt, g). 
Ihre Stellung innerhalb der Szene wird durch ihr großes Enga- 
gement, ihr handwerkliches Können und ihr Bestreben um ehr- 
liche, tiefgründige Texte bestimmt. Ihre Sicht, ihre Deutlichkeit 
mag manchen schockieren, doch gerade das liegt in ihrer Ab 
sicht (»Wir wollen zum Denken provozieren und irgendwie 
rauslocken«). 

FEELING B ist so etwas wie eine ultimative Partyband. Die 
Gruppe um Aljoscha Rompe klingt wie ein Kegelverein auf dem 
Heimweg - lustig, laut und ausgelassen. Bei Feeling-B:Konzer 
ten ist immer Stimmung. Und die verführt dann auch mal zu 
ausgelassenen Tänzen 15jährrger, denen der Indianer ums La- 
gerfeuer nicht ganz unähnlich. So erlebt im DEFA-Rockreport 
»flüstern & SCHREIEN«, wo jeder mehr über diese Band erfah 
ren kann. 


Visionen in Musik 


Zu den Bands, die seit Jahren zu dieser Szene gehören, zählt 
die Berliner Band »Die Vision«. Als deren Sänger Uwe Geyer 
Mitte der siebziger Jahre viel Musik aus dem internationalen 
Angebot in sich aufnahm, war er nicht eben glücklich. Bis eines 
Tages ein neuer Sound aus dem Radio schallte. Und spätestens 
seitdem er »Transmission« von Joy Division gehört hatte, war 
klar, in welche Richtung es künftig gehen würde. Die eigene 
Band war bald gegründet. Heute spielen in ihr: Rene Radzi 
schewski (dr), Sebastian Lange (g) und Jan Wanschura (keyb) 
Die ersten Songs waren chaotisch. Heute klingt »Die Vi- 
sion«-Musik nahezu elegant. Diese Entwicklung fand statt, 
ohne daß jemand helfend oder regulierend eingriff. Oberfläch- 
lich betrachtet, unterscheidet sich »Die Vision« gar nicht von 
den herkömmlichen Bands. Man hat die ähnlichen Sorgen mit 
deni Probenraum, der teuren Anlage oder einem Fahrzeug. Die 
Songs werden im Team erarbeitet. Daß man sich untereinan- 
der versteht, ist wichtiger als Außerlichkeiten. Alles wie ge 
habt. Neu ist die Haltung, mit der Musik gemacht wird. Es geht 
erst mal ganz egoistisch um den eigenen Spaß, die Freude am 
Musizieren, wie es’so schön heißt. Und dazu kommen die ver 
schiedenen Quellen, die als Anregung dienen. Aber das reicht 
manchmal schon aus, um eine neue Klangfarbe zu sein. Sie 
wollen so lange Musik machen, solange es ihnen Spaß macht 
und sie ihre eigenen Gefühle und Lebenssichten in ihre Songs 
einbringen können. Das ist zwar schon oft gesagt worden, aber 
es ist schön, wenn es mal wieder so glaubwürdig klingt wie bei 
ihnen 


Der Sound der Städte 


Die Musik der anderen Bands ist Großstadtmusik. Neben Berlin 
gehören Leipzig (dort die interessanteste Gruppe: Die Art), 
Dresden (DekaDANCE), Karl-Marx-Stadt (AG Geige) und Cott- 
bus zu den Zentren. Aus Cottbus kommen SANDOW und 
WK 13, beide vertreten auf dem AMIGA-Sampler »Die anderen 
Bands«. 

In Leipzig organisierten Mitglieder der IG Rock beim Kultur: 
bund schon vor Jahren ein Podium für Newcomer-Bands. Im 
Radio ist das »Parocktikum« von DT 64 labsalspendende Oase 
dieser Szene. In Berlin gehören der FDJ-Jugendklub am Tier 
park und das Kreiskulturhaus Treptow zu beliebten Treffs 
Doch neben den Höhepunkten gibt es den Alltag. Jetzt, wo die 
Medien die anderen Bands zunehmend entdecken, gibt es 
Zweiller auf beiden Seiten. Sind die anderen Bands wirklich 
gut, nur weil sie einfach anders sind? Verraten wir nicht unsere 
Ideale, wenn wir ähnliches wie die »Etablierten« machen? Si- 
cher, von einer neuen Strömung profitieren immer auch ei 


Fotos: Arno Wulf, Caroline Bange, Andreas Klug, Jürgen Jabs 


DIE3 VON DER TANKSTELLE 


nige, deren krealivste Leistung wohl die Schöpfung des Na 
mens war. Andere sind als Spaß -an-der-Freude-Unternehmen 
gar nicht auf Nachruhm aus. Doch insgesamt gesehen haben 
die anderen Bands im Schatten der Medien ein Potential ent- 
wickeit, das man einfach nicht übersehen kann, liegt einem die 
schöpferische Weiterentwicklung der Rockmusik in unserem 
Land am Herzen 
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letzten Tagen d des A ständig 
‚Rücken hatten, war nur noch 
ein schmaler Spalt geblieben. 
Und obwohl sie wußten, daß 
der grünbraune Farbbrei noch 
viel zu weit entfernt war, um sie 


(den hatte man sich entschlos- 
sen, einen bemannten Erkunder 
hierher zu schicken. Die Expe- 
dition war trotzdem ein Wagnis 
und: trotz aller Sicherheitsvor- 
kehrungen nicht ungefährlich. 


ıst nach der za 
‚chen Rückkehr mehrerer Son- 


tun hat.« Er gab seinen Offizie- 
ren ein Zeichen, und die Mann- 


schaft teilte sich in zwei Grup- 


pen, von denen die eine auf den 
Gleiter zumarschierte und die 
andere die schweren Bohr- und 
Sprengvorrichtungen aus dem 
Laderaum zu hieven begann. 

Der Gleiter zog in weiter Runde 
davon. Sein Ziel, eine dieser rie- 


merte am Horon NE 
Die. Bohrtechnik war 
schen verladen worden, und der 
Servo rumpelte schwerfällig 
über das holprige Gelände, hin- 
über zu dem festgelegten Ort un- 
weit. des Schiffes, wo mit den 
Untersuchungen der Kruste des 
Planeten begonnen. werden 
sollte. “ 


inzwi-. 
‘tän wie eine ‚Ermutigung 


Art gutes Omen für das Gelin- 
gen ihres Unternehmens. 
Drüben. heulte der Bohrer auf, 


und der Boden vibrierte leicht, 


als er sich in den Planeten hin- 
einzugraben begann. Der Unter- 
grund war feucht, und die Män- 
ner mußten die sprudelnde Flüs- 


Höhe anbetraf, Sie hatten .b 
reits eine Sonde hinaufgescho, 
sen, die Höhe gemessen und 
eine allmähliche. Verjüngung 
der Säule festgestellt. Sie be- 
stand offenbar aus dem gleichen 
Material wie. die Kruste des Pla- 


neten, und alles deutete darauf von großflächigen, aber unregel- 
hin, daß sie natürlichen Ur- mäßigen braunen Flecken. Der 
sprungs war; Aber ‚nirgends wa- Kapitän wies an, auf dem Rück- 
ren Seit e zu entdecken, flug von der dritten Säule dort 
von Blättern ‚oder gar Blüten noch einmal halt zu machen, um 
ganz zu s( von einem dieser Flecken Pro- 

Die Mähner liefen ratlos um das ben zu entnehmen. Allzu große 

seltsame Gebilde herum und Hoffnungen hatte er allerdings 

blickten nach oben. Jemand nicht, dort irgend etwas Außer- 
holte eine Motorsäge und gewöhnliches zu entdecken, 
schnitt einen Keil aus dem aber er befürchtete, mit gänzlich 

Sproß heraus, der sorgfältig ver- leeren Händen von der Expedi- 

packt im Gleiter untergebracht tion zurückzukehren und griff 

wurde. deshalb schon nach der klein- 

Der Kapitän verständigte sich sten Möglichkeit. Seine Unzu- 

mit dem Offizier und gab friedenheit wuchs, und als die 

schließlich die Order, zur näch- Geologen die ersten Sprengun- 
sten Säule hinüberzufliegen. gen zündeten, kletterte er miß- 

Dort vollzog sich die gleiche mutig aus dem Schiff und ging 

Prozedur: Hochschießen der zu ihnen. 

Sonde, Registrierung der Meß- »Könnt ihr schon etwas sa- 

werte, Entnahme von Proben gen?%« 

und letztendlich — hilflos her- Der Offizier zuckte mit den 

umstehen. Das Ganze war über- Achseln. »Nun, es ist eine orga- 

aus ernüchternd. Aber hatten sie nische Substanz. Wir warten 
mehr erwartet? noch auf die Analysen ...« 

Der Kapitän ließ sich überre- „Analysen, Analysen«, knurrte 

den, und der Gleiter nahm Kurs der Kapitän, aber seine abfäl- 

auf eine dritte Säule, die vorerst lige Bemerkung ging in den 
letzte, wie sie sich geeinigt hat- nächsten beiden Detonationen 
ten. = unter. 

Die Oberfläche des Planeten Hatte er wirklich gehofft, hier 
war von einer schon deprimie- fremdes Leben anzutreffen? 
renden Eintönigkeit. "Es.: gab Nun, auf eine Art lebte dieser 
kaum größere Unebenheiten Planet schon. Er wuchs und 
und:schon gar keine Jungen Säu- trieb sinnlose Säulen aus. Aber 
lensprößlinge, mit denen sie ei- das war es dann. auch schon. 

 gentlich gerechnet hatten. . ° 
Der: jen ‚war hellgrün, nur 

‚Hin un wieder, unterbrochen 


Nicht mehr und nicht weniger. 
Es handelte sich zwar um Le- 
ben, aber weit entfernt von jeder 
Intelligenz. 

Eine mächtige Detonation zer- 
riß die düsteren Überlegungen 
des “Kapitäns. Eine doppelte 
Sprengladung. Der Kapitän 
schimpfte auf den leitenden Of- 
fizier. Konnte er ihn nicht vor- 
warnen? 

Der Kapitän hatte den Schreck 
noch gar nicht richtig verdaut, 
als ein widerliches Geräusch, 
ähnlich dem von zerreißenden 
Papier, nur um ein Vielfaches 
lauter, folgte. Der Boden bebte, 
und ein gewaltiger Schlag riß 
den Kapitän und die Umstehen- 
den um. 

Dann erschollen markerschüt- 
ternde Schreie, und sie sahen, 
wie die beiden Sprengmeister in 
eine plötzlich aufspringende 
Spalte stürzten. Der Bohrturm 
schwankte und kippte hinterher. 
Ein dumpfes Rollen dröhnte 
von unten herauf, legte sich ih- 
nen auf die Ohren und nahm ih- 
nen den Atem, 

Die Spalte vergrößerte sich und 
trieb einen zuckenden Riß vor 
sich her. Dazu dieses anschwel- 
lende Geräusch zerreißenden 


Papiers und immer wieder 
Stöße von unterschiedlicher 
Stärke. Es schien, als versuchte 
der Planet, sie abzuschütteln. 
Plötzlich war Ruhe, das Grollen 
verklang im  Planeteninnern. 
Jetzt konnten die Männer hoch, 
ließen alles stehen und liegen 
und stürzten zum Schiff. 

Von der Zentrale aus rief der 
Kapitän den Gleiter. »Sofort zu- 
rück!« Er zwang sich zur Ruhe, 
aber sein Befehl an die Männer 
dort draußen bei den Säulen 
war ein einziger Aufschrei. 

Der Offizier auf dem Schirm 
vollführte eine fahrige Bewe- 
gung. »Hören Sie Kapitän, wir 
haben hier eine tolle Entdek- 
kung ...« — »Ihr sollt zurück, 
verdammt noch mal!« Der Ka- 
pitän gab dem Diensthabenden 
in der Zentrale ein Zeichen. 
»Andernfalls fliegen wir ohne 
euch los.« 

»Aber die dritte Säule!« 

»Der Countdown läuft«, sagte 
der Chef nur und schaltete dann 
die Verbindung zum Gleiter ab. 
Heftige Stöße erschütterten das 
Schiff. Die Kameras zeigten den 
Riß, der sich ihnen unstetig, 
aber in immer kürzeren Interval- 
len näherte. Das Grollen war 


jetzt auch schon ohne Außenmi- 


"krophone zu hören. 


»Sie kommen«, meldete der 
Diensthabende. 

Endlich! Der Gleiter jagte heran 
und wurde von der Schleuse 
aufgesogen. 

»Los jetzt!« Der Kapitän zählte 
in Gedanken die endlos tropfen- 
den Sekunden des Countdowns 
mit. 

Der Offizier, der den Gleiter be- 
fehligte, stürmte aufgeregt in die 
Zentrale, »Nicht abfliegen! Wir 
begehen eine große Dumm- 
heit.« 

»Hinsetzen« Der Kapitän 
konnte jetzt keinen Wider- 
spruch dulden. Schließlich ging 
es um das Schiff und die Sicher- 
heit der Besatzung. 

Die Triebwerke dröhnten, und 
das Schiff löste sich von dem 
ungastlichen Planeten und 
nahm Kurs auf den blauen, Ret- 
tung verheißenden Lichtspalt. 
»Aber die dritte Säule«, begann 
der Offizier erneut. »Sie ist eine 
Verbindung, wohin, war mit der 
Sonde nicht auszumachen. Aber 
es ‚schien, als wüchse sie in ir- 
gendwas hinüber ...« 

»Sieh’ dir das an«, unterbrach 
ihn der Kapitän und deutete auf 
den Monitor, 

Die ihnen zugewandte Seite des 


Planeten war fast vollständig 


. H 


‚mir. 


aufgebrochen, und ein tiefbrau- 
ner, fettig glänzender Kern kam 
zum Vorschein, der sich immer 
weiter herauszudrängen begann. 
Der Kapitän atmete erleichtert 
auf. Sie waren einer schreckli- 
chen Katastrophe nur knapp 
entgangen. Aber sie waren geret- 
tet, nur.das zählte. Zwei Männer 
hatten ihr "Leben lassen müs- 
sen ... Mochte der Offizier ne- 
ben ihm auch noch so viel re- 
den, sein Entschluß stand fest: 
Er würde dem Rat empfehlen, 


‚die gesamte Zone zu tabuisieren 


und weitere Flüge hierher aus 
Sicherheitsgründen zu untersa- 
gen. Nur Idioten landen auf Pla- 
neten, die auseinanderbrechen. 

Das Schiff zog, immer noch be- 
schleunigend, der Bläue entge- 
gen, um sich schließlich in der 


Weite des Alls auf Nimmerwie- 


dersehen zu verlieren. 

Der böige Herbstwind schaü- 
kelte die stachlige Frucht hoch 
oben im Wipfel des Baumes 
noch eine Weile hin und her, 
ehe sich die Kastanie vollstän- 
dig von der längst überfälligen 
Schale befreite und hinabfiel. 
Ein kleiner, aber emsiger Samm- 
ler entdeckte sie sofort und legte 
sie zu den anderen. Und so 
kommt es, daß dieselbe Kasta- 


‚nie, nunmehr als Rumpf eines 
lustigen Männchens mit Streich- 


holzarmen und Eichelkopf, vor 
auf dem Schreibtisch 
steht .. 


al CARTOON Bea SUTSCHE 
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Seine 
königliche 
Hoheit 


In die Bequemlichkeit des 
Kinosessels gedrückt, ver- 
folge ich bei einer Vorauf- 
führung fasziniert das .Ge- 
schehen auf der Leinwand. 
Früher habe ich geträumt, 
nur einmal im Leben die 
Rolling Stones live zu erle- 
ben. Heute würde ich 
Prince dazuträumen. Im 
Zeitalter audio-visuellen 
Medien-Fortschritts kein 
Problem. Das Kino zieht 
mit. Und so viel weiß ich 
jetzt schon, diesen Film 
werd’ ich mir wohl ein 
paarmal ansehen. Die 


Rede ist von »Sign O' The , 


Times« (Zeichen der Zeit) 
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Von Wolfgang Martin 


Rogers Nelson lautet der 
bürgerliche Name des 
Superstars, der am 7. Juni 
1960 in Minneapolis (USA) 
geboren wurde. Musik be- 
gleitete ihn von Kindheit 
an, denn sein Vater leitete 
eine Band, in der die Mut- 
ter sang. Das Spielen von 
Instrumenten — Klavier, 
Gitarre, Schlagzeug u.a. — 
erlernte Prince allerdings 
autodidaktisch. Bereits mit 
12 hatte er seine erste ei- 
gene Gruppe, mit 18 pro- 
duzierte er seine erste LP, 
betitelt »For You«. In diese 
Produktion investierte der 
Riesenkonzern WARNER 
BRS., der offensichtlich 
das große Talent von 
Prince erkannt hatte, 
100 000 Dollar. Obwohl die 
Platte ein künstlerischer 
und ökonomischer Mißer- 
folg wurde, zahlte sich das 
Dranbleiben an diesem 
Künstler in den folgenden 
Jahren millionenfach aus. 
Mit seiner charismati- 
schen Stimme, den ausge- 
feiltten Soul-Kompositio- 
nen und zügelloser Phan- 
tasie in den Texten sollte 
es Prince schaffen. 


Einstieg 
Ins 
Filmgeschäft 


Das passierte schon mit 
den folgenden drei Alben, 
»Prince«t (1979), »Dirty 
Mind« (1980) und »Contro- 
versy« (1981), die in den 
USA allesamt vergoldet 
wurden. Mit der kurzen 
Folge seiner Plattenveröf- 
fentlichungen verwies 
Prince bereits in diesen 
Jahren darauf, daß er 
nicht nur ehrgeizig, son- 
dern vor allem auch ein 
außerordentlich kreativer 
und produktiver Musiker 
ist. Darin ist er wohl am 
ehesten mit Frank Zappa 
zu vergleichen. Ende 1982 
passierte dann der bis 
dato entscheidende 
Schnittpunkt in seiner Kar- 
riere: Mit dem Doppelal- 
bum »1999«, das sich fast 


100 (!) Wochen in den LP- 
Charts placierte, schaffte 
Prince den weltweiten 
Durchbruch und etablierte 
sich als Künstler, der künf- 
tig nur noch mit Superlati- 
ven bedacht wurde. Mit 
den Songs dieses Albums 
gab er zugleich seinen Ein- 
stieg ins Filmgeschäft. 
Das universelle Medium 
Video nahm den ehrgeizi- 
gen Künstler und Perfek- 
tionisten in einer Weise 
gefangen, daß er 1984 un- 
ter der Regie von Albert 
Magnoli in dem halbauto- 
biographischen Film »Pur- 
ple Rain« abendfüllend 
agierte. Das gleichnamige 
Soundtrack-Album hielt 
ebenso wie die spektakulä- 
ren Live-Auftritte die Er- 
folgslawine am Rollen. Die 
weltweite Satelliten-Über- 
tragung eines seiner be- 
deutendsten Konzerte in 
den USA schaffte Ein- 
schaltquoten nahe der in- 
ternationalen Fernseh- 
Traumgrenze. Nach einer 
ziemlich strapaziösen 
neunmonatigen Welt- 
Tournee mit der Band 
»The Revolution« (die er 
allerdings 1986 wieder auf- 
löste) veröffentlichte 
Prince schon 1985 sein 
nächstes Album »Around 
The World In A Day«. 1986 
folgte der Film »Under The 
Cherry Moon«, in dem er 


erstmals selbst Regie 
führte. Dieser Streifen, 
»eine unkonventionelle 


Musikkomödie, deren 
Story um einen klavier- 
spielenden Gigolo und 
eine Reeder-Tochter bei 
den Astaire-Rogers-Strei- 
fen der 30er Jahre in die 
Schule gegangen war«, 
wurde ein Reinfall. Diesen 
Flop wollte er natürlich 
nicht lange ’auf sich sitzen- 
lassen. 


Sign O' 
The Times 


Mit gleichnamigem Album 
veröffentlichte Prince 
nach meiner Meinung 
1987 das Rock-Album der 
80er Jahre, von der Potenz 
eines Klassikers wie »Sgt. 
Peppers Lonely Hearts 
Club Band« von den Beat- 
les. In der Musik von 
Prince werden die Wur- 
zeln der populären Musik 


hörbar, von Blues bis 
Gospel, mit allen Zutaten 
heutigen amerikanischen 
Rock 'n’ Rolls zu einem 
Konglomerat vermischt, 
das wie kaum ein anderer 
Sound die Bezeichnung 
»zeitgemäß und unver- 
kennbar« verdient hat. Das 
unterstreicht die Bedeu- 
tung von Prince als Autor 
und Interpret gleicherma- 
ßen, dabei kaum mit den 
herkömmlichen Maßstä- 
ben der Popbranche zu 
messen. Und all das 
kommt im Film voll zum 
Tragen. In 85 Minuten und 
mit 14 Songs — bei Konzer- 
ten in Rotterdam mitge- 
schnitten — führt uns 
Prince eine exzessive 
Show vor, wie sie derzeit 
wohl von keinem anderen 
Entertainer in der bunt: 
schillernden Welt der 
Rock-Inszenierungen für 
Bühne und Zelluloid be- 
herrscht wird. Prince zeigt 
das unglaubliche Show- 
Spiel — fast ohne Grenzen 
—, kennt kaum Tabus und 
beherrscht das Moment 
der Leidenschaft auf un- 
glaubliche Weise. Der 
Grund dafür ist, daß er 
selbst ein so leidenschaft- 
licher Künstler ist, der sich 
die Perfektion zum Dreh- 
und Angelpunkt seiner 
künstlerischen Arbeit ge- 
macht hat. Das kann man 
sehen und hören. Prince 
singt, springt, tanzt, rennt, 
liegt, seufzt, erweist sich 
als begnadeter Gitarrist 
und Sänger, dessen Aus- 
strahlung für die Rockmu- 
sik der 80er Jahre wirklich 
als einmalig zu bezeichnen 
ist. Sein provozierendes 
Spiel mit Sex und 

Erotik bestätigt 

seine Neigung 

zum Narzißmus. 

Im übrigen macht 

er nie einen Hehl 

daraus, was auch 

seine neuesten 

Schallplatten be- 

weisen. Das my- 

steriöse »Black«-Album, 
das offiziell nicht veröf- 
fentlicht wurde und in 
westlichen Ländern in we- 
nigen Stückzahlen zu 
Höchstpreisen gehandelt 
wird, schien einigen Zen- 
soren der Plattenindustrie 
denn doch zu gewagt. Nur 
einen Song nahm man mit 
auf das nächste reguläre 
Album, »Lovesexy« ... Auf 


diesem mixt Prince wie- 
derum verschiedene Stile. 


Songs aus 
der Schublade 


Allerdings hat er dafür 
auch alle nur erdenklichen 
Studio-Vorausset- 
zungen. Zwei sei- 
ner »Paisley-Stu- 
dios« sind mit 
48-Spur-Technik 
ausgerüstet, die 
wohl nichts un- 
möglich erschei- 
nen lassen ... Die 
Produktivität von 
Prince schließt je- 
doch auch die Un- 
terstützung ande- 
rer Künstler oder 
gemeinsame Pro- 
jekte ein. Dazu ge- 


hören beispiels- 
weise George 
Clinton, Aretha 


Franklin, die Sta- 
ple Singers, Miles 
Davis oder Joni 
Mitchell. Unter 
Pseudonym 

schrieb er Songs für die 
Bangles, Sheela Easton 
oder Country-Stars wie 
Kenny Rogers und Dolly 
Parton. Einem Radio-Inter- 
view zufolge, das Prince 
1986 gab, liegen 
bereits 320 kom- 
plette, bis dahin 
unveröffentlichte 
Titel in seinem 
Safe. Prince wird 
so wohl nicht nur 
der »King« der 
80er Jahre sein. 


Der Konzertfilm »Sign O’ 
The Times« zeigt die 
gleichnamige komplette 
Bühnenshow der Welt- 
tournee von Prince, CAT, 
Sheena E. und der 
Gruppe »Madhouse«, die 
1987 stattfand. 
Fotos: Archiv 
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LACHEN (UNJERWÜNSCHT! 
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Hinweise aus der um 
den Ernst besorgten Be- 


_ völkerung haben unser 


»Büro für ernsthafte An- 
gelegenheiten« veran- 


laßt, Maßnahmen gegen 
das ungezügelte Lachen 
einzuleiten. Wir wollen 
hier nicht den anständi- 
gen Witz ahnden. Doch 
diesen »Humoristen«, 
»Karikaturisten« und 
»Cartoonisten« muß das 
Handwerk zerlegt wer- 
den! Denn: Auch das La- 
chen will gelernt sein! 
Deshalb: Keinen Mund- 
breit dem spontanen La- 
chen. 


Steckbrief: Humorist gesucht! 
Bürgerinnen! Zeitgenossen! 


Wir bitten Sie um tätige Mit- 
hilfe bei der Ergreifung eines 
sogenannten Humoristen mit 
Namen: Gutsche, Holger; etwa 
1,70 m Durchschnittsgröße; na- 
turblond gehaltenes Kurzhaar 
(kein Bürstenschnitt!); seit dem 
24. 6. 1960 auffällig anwesend. 
Schon im Alter von drei Jahren 
entwickelte er die Neigung zum 


Siehe auch $. 28! 


Verspotten von erziehendem 
Personal (Tatwerkzeug: Blei- 
stift nebst Papier). Augen- 
scheinlich nicht bereit, sich ein- 
zuordnen in schulumrahmte 
Kunsterziehung, setzte er das 
Verfertigen von Karikaturen 
(Männeken malen!) fort. Ein 
gewisser Walt Disney (angeb- 
lich Amerikaner!) habe ihn mit 
seinen Mickymäusen stark be- 
einflußt. 

Da ihm einige nicht abzuspre- 
chende Fingerfertigkeiten zur 
Verfügung standen, riet man 
ihm mit 14 Jahren zu einem or- 
dentlichen künstlerischen Weg. 
Den Abendkurs für Fortge- 
schrittene in der Kunsthoch- 
schule zu Berlin-Weißensee be- 
suchte er jedoch unregelmäßig, 
entwickelte dort kaum Ehrgeiz 
und Themenbezogenheit. Man- 
gelnde Ernsthaftigkeit läßt ihn 
bis heute untauglich für das Er- 
stellen von großen Ölgemälden 
erscheinen. 

Vorsicht! Er täuscht Lebens- 
ernst vor,.hört Ihnen ohrenweit 
zu und hat Sie als lächerliches 
»Männeken« schon im Kopf! 
Stellen Sie sich das bitte vor, 
wenn Sie das nächste Mal an 
der Kantine vorwärts drängen 
und Er Sie beobachtet! Er ist 
einfach schamlos, taktlos. Da- 
bei unauffällig, ja wortkarg. In 
unserem werktätigen Volkskol- 


lektiv kaum erkennbar, weil 
selbst als ihr Teil tätig: Er tarnt 
sich als im Fach arbeitender 
Filmkopierer! Häusliche Nach- 
barn haben sich bei unserer Be- 
hörde schon über den liederli- 
chen Lebenswandel dieses 
»Männekenmalers« beklagt: Er 
verursache nächtens ruhestö- 
rende Lichtbelästigung und 
»Ideenskizzen«., Einfach un- 
glaublich. Nachts gehört ein or- 
dentlicher Mensch ins Bett, 
wenn er nicht gerade arbeitet! 
Da er von seinen Gewohnheiten 
nicht Abstand nimmt, wurde 
Abhilfe durch eine Dachkam- 
mer geschaffen, die er jetzt 
nutzt. Auch SERO beschwerte 
sich bereits: Ungebündelte Pa- 
pierberge zerrissener Entwürfe 
hätten zu einer nicht bilanzier- 
baren Überbelastung geführt. 
Uns wurde mitgeteilt, daß er 
am häufigsten Tiere (besonders 
Mäuse und Elefanten) zeichne, 
auch Menschen mit langen Na- 
sen. (Gutsche: »Sie sind das 
hervorstechendste Merkmal.«) 
Infam!! 

Achten Sie bitte auf folgende, 
besondere Kennzeichen: 
Lieblingsbeschäftigung: zeich- 
nen, malen (kleine! Ölbilder), 
lesen, kochen 

Lieblingsspruch: Ein Mensch 
ohne Humor ist überhaupt kein 
Mensch! (Brecht) 
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Lieblingsmaxime: Irgendwann 
möchte ich ein wirklich guter 
Karikaturist werden. 
Lieblingsautoren; Mark Twain, 
E. A. Poe, Roald Dahl, Christa 
Wolf, Michail Bulgakow 
Lieblingsmaler: Rembrandt, da 
Vinci, Michelangelo (Spanier?) 
Lieblingskarikaturisten: Mor- 
dillo, Palomo, Harrington, Jan- 
kofsky ... 

Lieblingsthemen: dicke, drän- 
gelnde Männer; rücksichtslose 
PKW- u. anderes Besitzende; 
sich zu wichtig nehmende Ein- 
zelmenschen, Kriechtiere, Um- 
weltsünder (einschließlich Rau- 
cher) usw. 


Lieblingsspeisen: Angepaßter 
Fast-Alles-Esser, bevorzugt 
Ballaststoffe und Vitamine, 
aber: wenig Salz, Fett und 
Soße. 


Sollte ER Ihnen irgendwo be- 
gegnen, geben Sie uns (auf 
Wunsch vertraulich behandel- 
ten) Bescheid. 


Büro 
für ernsthafte Angelegenheiten 
i. A. Marina Leischner 


Fotos: Andreas Klug 


Jahren. So stehen in diesem Jahr 
Zehntausende Inlandsreisen für 
junge Familien zur Verfügung. 
‚Aber nicht nur innerhalb unserer 
Republik kann gereist werden, 
auch einige sozialistische Län- 
der halten Angebote für die Fa- 
milientouristik bereit. In der 
VR Polen kann man beispiels- 
weise nach Karpacz und Nowy 
Zyzdroy fahren, in der CSSR 


bzw. 15 Tage dauern. Eine Fami- 
lie bezahlt mit einem Kind pro 
Aufenthaltstag, also für Unter- 
kunft, Beköstigung und Pro- 
‚gramm 20,— bis 25,— Mark. 

Die Teilnahmebedingungen von 
»Jugendtourist« besagen, daß 
sich jeder Jugendliche im Alter 
bis zu 25 Jahren für eine Reise 
bewerben kann. Darüber hinaus 
ist es Jugendlichen möglich, so- 
lange sie noch Mitglied der FD) 
sind. Diese gelten 
natürlich auch bei Familienrei- 
sen. Kinder können im Inland in 
der Regel ab 2. Lebensjahr mit- 
reisen. Beantragen kann man 
eine solche Reise bei der jewei- 
ligen Leitung seiner FDJ-Grund- 
organisation oder bei der Kreis- 
kommission von »Jugendtou- 
riste, 


HALLO, MOKICK-BIENEN-FANS! 


in Berlin, Ira möchte Physiothe- 
rapeutin werden, mit dem Mo- 
kick fahren. Wenigstens den 
Sommer über. 


UI ist ebenfalls, wie er uns in 
einem Brief mitteilte, gut in sei- 
ner Heimatstadt Frankfurt 
(Oder) angekommen. Er trainiert 
in einer BSG Federball und er- 
fuhr zufällig auf der Straße von 
einem Mädchen seiner Trai- 
ningsgruppe, daß er den 1. Preis 
im Verkehrspreisausschreiben 
von nl und JU+TE gewonnen 


Lehre zum Facharbeiter für elek- 
tronische Bauelemente mit Ab- 
itur im Halbleiterwerk in Frank- 
furt aufnehmen wird, beschäf- 
tigt sich logischerweise in 
seiner Freizeit mit Elektronik 
und Informatik. Und jetzt auch 
mit seinem neuen Mokick. 


inhaltsschwer ist die Zeile alle- 
mal. IC als ewig Suchender, als 
unruhevoller Geist nie zufrieden 
mit dem, was er gerade erreicht 
hat oder wo er gerade angekom- 
men ist. So würde ich diesen of- 
fenkundig sehr autobiografi- 
schen Text verstehen. Die 
wehmutsvolle Geige bemüht 
das Klischee und sorgt somit für 
die vermeintliche Stimmung. 
Schade, aus der Idee wäre mehr 
zu machen gewesen. 

Ansonsten bietet die Platte ei- 
nige Höhepunkte, belegt mit 
Songs wie »Keine Lust«, »Re- 


genbogen«, »Neue Skandale«, 


»Wenn du willst« oder »Dein 


mit einigen härteren Stücken, 
die gegenüber dem Synthesizer 
wied&r mehr der Gitarre den 
Vorrang geben. Überhaupt 
scheint mir das Verhältnis von 
Computer- und Sampling- 
Sounds einerseits und der soge- 
nannten handgemachten Musik 
andererseits (mit Gitarre, Saxo- 
phon, Violine ...) ausgewoge- 
ner, damit auch klangvoller. 
Will sagen, die kompositorische 
Substanz der meisten Stücke 
hat es einfach verdient, so hear- 
beitet zu werden. IC hat diesmal 
nicht alles gemacht, hat sich 
Gäste ins Studio geladen, die 
ihr Handwerk verstehen. An er- 
ster Stelle ist dabei sein Stem- 


Übrigens, im Mai gibt's das @ 55 


neue Verkehrspreisausschrei 
ben. h 
Viel Glück! 


neues leben 


Januar '’89 


folgen jedenfalls in nichts nach- 
zustehen. Immerhin hat IC die- 
ses Lied auch für seinen 
internationalen Start geschrie- 
ben und damit beispielsweise 
das INTERTALENT-Festival im 
österreichischen Bregenz ge- 
wonnen. Hierzulande gab es ei- 
nen sensationellen Medien- 
Start damit; von 0 auf 1 in der 
Metronom-Hitparade von Ju- 
gendradio DT 64, Erfolg auch in 
der TV-Sendung »bonge. IC 
trifft den Nerv eines nicht unbe- 
trächtlichen Teils des Publi- 


tenz des ehrgeizigen IC liegt in 
erster Linie in seinen musikali- 
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Egon Günther 

Der PıRAT 
‚Aufbau-Verlag; 10,50 M 

In seinem Roman läßt Egon 
Günther . zwei unterschiedliche 
Welten bzw. Prinzipien aufein- 
andertreffen, die durch zwei 
Männer verkörpert werden: Der 
eine ist Mijnheer von Gronin- 
gen, ein reicher Patrizier, 
machtbewußt und gierig nach 
Besitz, der andere ist Klaas- 
broeder, der mit seinen Gefähr- 
ten auf der Insel Gotland die 
soziale Utopie von der gerech- 
ten Welt verwirklichen will. 
Egon Günther erzählt nicht aus 
besserwisserischer Position, er 
erzählt uns seine Geschichte in 
Geschichten auf eine Art und 
Weise, als wäre er dabeigewe- 
sen. 


ArnoFischer _\ VW 


Bi ® % 
NewYork 


heut 
Milk 


Ansichten 


‚Amo Fischer 

NEW YoRK — 
ANSICHTEN 

Verlag Volk und Welt; 36 Mark 
Nach Warschau (1974), Lenin- 
grad (1981) und Neu Delhi 
(1983) richtete Amo Fischer die 
Objektive seiner Kamera nun auf 
New York, Fischer ist nicht der 
städtebaulichen Gigantomanie 
der Weltstadt erlegen; im Mit- 
telpunkt seiner Bilder stehen 
die, die in dieser Stadt leben, 
lieben, leiden und sich vergnü- 
gen. Mit 160 Fotos, davon gut 
die Hälfte in Farbe, gelingt es 
Amo Fischer, ein beeindrucken- 
des Bild dieser aufregenden 
Stadt zu zeichnen. Der 

Text von Heiner Müller bleibt 
dem interessierten Leser und 
Betrachter dieses Buches man- 
ches schuldig. 


Lis Kleeberg 

SCHMALE SONNE 
Greifenverlag zu Rudolstadt; 
6,40M 

Der Roman einer Siebzehnjähri- 
gen, die ihrem Onkel 3 Tausen- 
der klaute und nun in Untersu- 
chungshaft sitzt. Bestimmt war 
das Geld für den schönen Tho- 
mas, Gegenleistung eingeplant. 


Spiel: das Elternhaus, die Ge- 
meinsamkeit in der Lehrbrigade. 
Und der Prozeß rückt immer nä- 
her... 


Holger Jackisch 

DIE 
NARRENSTUNDE 
Mitteldeutscher Verlag; 1,80 M 
Der Mitteldeutsche Verlag hat 
eine neue Editionsreihe ins Le- 
ben gerufen, die jungen Autoren s 
die Möglichkeit zu erster Publi- $ 
kation bietet. Das Ist ein Vorha- $ 
ben, dem höchste Anerkennung 

zu zollen ist, denn über Förde- s 
rung junger Literaten zu reden, ® 
ist das eine, ihnen die Chance 8 
zur Veröffentlichung zu geben, 
das andere, das wichtigere. Der 
Titel »Kleine Edition - 
kontakte«, den die Reihe 
trägt, signalisiert ‚das Pro- 
gramm: schlüssigen Kontakt 
zwischen Autor und Leser her- ; 
zustellen. Gestartet wurde die 
Reihe mit dem Titel »Die sie- 
bente Reise« (Ein Tagebuch 
aus dem Donaudelta) von Ste- 
phan Ernst (geb. 1951). Hol- 
ger Jackisch (Jahrgang 1959) 
stellt sich dem Leser mit vier Er- 
zählungen: »Poem ohne Held«, 
»Der Händler der Vögel«, »Die 
Narrenstunde« und »26. Juni 
1982 — The Last Waltz« heißen 
sie, Interessant ist, unter wel- 
chem Blickwinkel der Autor 
Wirklichkeit sieht und darstellt, 
das bietet dem Leser die Mög- 
lichkeit. für. kritische Auseinan- 
dersetzung mit dem Autor und 8 


Soll diese wichtige Publika- 


tionsreihe auf Dauer bestehen $ 


können, müssen sich Herausge- @ 
ber und Autoren der Tatsache $ 


Im nächsten Band stellt sich 


Grit Poppe mit Erzählungen 
vor, im übernächsten Thomas 
Spaniel mit Lyrik. 


Rudi Benzien 


GEFÄHRLICHES 
LEBEN 

‚Kuba/Regie: Fernando Perez 
(Pu) 

Kuba in der Zeit der barbari- 
schen Batista-Diktatur, Junge 


fertiges Verhalten und Verlet- 
zung der Gesetze der Konspira- 
tion kommt es immer wieder zu 
Verhaftungen, Folterungen und 
Todesfällen. Als etliche der 
Gruppe auffliegen, beschließen 
die zurückgebliebenen, in. die 
Berge zu gehen. Eine der 
Gruppe angehörende Frau sucht 
in einer Botschaft Zuflucht. 
Doch bevor es zur Ausführung 
dieses Planes kommt, ist ein 


Eindringlichkeit. 


DIE ALTE FIBEL 
UASSR/Regie: Viktor Procho- 
row (P 14) 

Ein Adliger macht es sich zur 
Lebensaufgabe, im einem russi- 
schen Dorf der 70er Jahre des 
vorigen Jahrhunderts die Kinder 
ehemaliger Leibeigener zu un- 
terrichten und zu Persönlichkei- 
ten heranzuziehen. Doch er 
stößt auf Mißtrauen und Ableh- 
nung. Zudem sind die Kinder 
von der schweren körperlichen 


wißbegierig, aber auch 
übermüdet und haben oft nicht 
einmal die Zeit, zur Schule zu 
kommen. Doch der progressive 
Intellektuelle gibt nicht auf, will 


Wert auf die Erziehung von Ge- 
fühlen. In Zeiten der Mutlosig- 
keit schreibt der junge Lehrer an 
den Schriftsteller Lew Tolstoi, 
der selbst als Lehrer tätig ist, 
holt sich von ihm Rat für sein 
schweres Amt. Dem Film liegen 
Artikel und Briefe über Fragen 


der Pädagogik und Erzählungen 
für Kinder von Lew Tolstoi zu- 
grunde. Ein auch durch seine 
sehr schönen. Bilder und die 
dichte Erzählweise interessanter 
Film, der im Studiotheater ein- 
gesetzt wird. 


DER BRUCH 

DDR/Regie: Frank Beyer (P 14) 
Ein ausgebufftes Gaunertrio 
recht unterschiedlicher Couleur 
macht sich in Berlin, bald nach 
dem zweiten Weltkrieg, daran, 
eine Bank zu knacken. Da ist 
der Lebemann Graf (Götz Ge- 
orge), der die nicht nur lebens- 


hungrige Friseuse Tina (Ulrike 
Krumbiegel) mit Sekt und Torte 
»gewinnte; da ist Lubowitz 
(Otto Sander), Kopf der Bande, 
ein Mann, der über Leichen 
geht; Dritter im Bunde ist der 
schon etwas heruntergekom- 
mene ehemalige Safe-Knacker 
Markward (Rolf Hoppe), der 
noch einmal zeigen will, was für 
ein Kerl er doch ist. Gegenspie- 
ler dieser Kriminellen sind na- 
türlich Kriminale — ebenso bunt 
mehr oder 
weniger erfahren in ihrem Me- 
tier: Kollmorgen (Hermann 
Beyer), der schon in der Weima- 
rer Republik immer wußte, was 
Recht ist; Lotz, der bei den Na- 
zis im Zuchthaus saß und nun 
ein ihm ungewohntes Amt ver- 
sehen muß; Julian wurde so un- 
versehens Kriminalanwärter, 
daß er’s selbst noch nicht glau- 
ben kann. Und ausgerechnet er 
muß seinen Freund Bubi — einst 
Maurerlehrling wie er — von 
Rechts wegen verfolgen und hat 
obendrein Mühe, sich den Fän- 
gen Tinas zu entziehen, mit der 
er am liebsten bis ans Ende sei- 
ner Tage Tango getanzt hätte. 
Doch sie hat sich längst in an- 
dere Dinge verstricken las- 
sen... Eine gutgemachte Krimi- 


ss..u...„nuss.u.....n.. 00000090000000000000000000000000000000000 


nalkomödie — nach authenti- 


kassentresors 1951) — mit gro- 
Ber Starbesetzung. 


DIE AUFSÄSSIGEN 
(TEACHERS) 
USA/Regie: Arthur Hiller {P 16) 
Da sind die Schüler und ein 
Sozialkundelehrer in einer nach 
außen hin mustergültigen 
Schule einer amerikanischen 
Kleinstadt. Aber was auf den er- 
sten Blick vorbildlich erscheint, 
erweist sich als Lug und Trug. 
An den Tag bringen es die EI- 
tern eines Schülers, der zwar 
mit einem erstklassigen Zeugnis 


Br Pre 


die Schule absolvierte, aber 
dennoch Analphabet ist. Eine 
ehrgeizige Anwältin, ehemalige 
Schülerin der Einrichtung und 
heiße Verehrerin des Sozialkun- 
delehrers, wirbelt tüchtig Staub 
auf in den Mauern dieser »ehr- 
würdigen« Bildungsanstalt, und 
sie versucht auch, in den Hirnen 
der Pädagogen Staubschichten 
zu entfernen. Ein gesellschafts- 
kritischer Film voll mitreißender 
Dynamik und einer jugendge- 
mäßen Musik. Die Rolle des So- 
zialkundelehrers spielt Nick 
Nolte. — Sollte man gesehen 
haben, 


Inge Klett 


nl-autogramm 


DATZU, über: Rolf Hen- 
ning, Fürstenwalder Str. 4, 
Erkner, 1250 

MIXED PICK- 
LES, über: Stefan Pietzsch, 
Am grünen Anger 44, Berlin, 
1197 

HENDRIK BRUCH, 
postlagernd, Marzahn 1, Berlin, 
1140 
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neues leben 


Januar '’89 


nl dabei - dieses Mal in der Jugend- 
mode-Boutique Unter den Linden 36 in 
Berlin. Boutique — das heißt übersetzt aus 


dem Französischen 


[) 
»kleiner Laden für Es ist 
modische Neuhei- 
su schwer, 


ten«. Letzteres wie- 
derum sollte Syn- 


a 
onym sein für Ju- seinem 


gendmode über- 


K us u 
haupt. Jedenfalls er- lıllı 


wartet es die junge 


ki 
Kundschaft, ver- zu dienen 


sucht das junge Ver- 


kaufskollektiv, die- NOTIZEN EINER 
AMATEURVERKÄUFERIN 


sem . Anspruch ge- 

recht zu werden. Wie sich dieses subtile 
Verhältnis nun wirklich darstellt, wollte 
nl-Redakteurin Resına Mönch heraus- 
finden. Und stellte sich deshalb selbst 


hinter den Ladentisch. 


Julia und Heike mit Amateurverkäuferin Regina & 


unter den Linden 36 - das klingt nach allerbester 
Adresse ... Seit reichlich zwei Jahren befindet sich 
hier eine der attraktivsten hauptstädtischen Ju- 
gendmode-Boutiquen. Ihr breites, sehr blaues Vor- 
dach ragt unübersehbar zwischen Zentralrat der 


FDJ und Britischer Botschaft 
und ältere, aus Dresden, Tokio, 
Rostow, Greifswald, unterbrech 


hervor. Viele Touristen, junge 
, Burgas, Wendisch-Rietz, Linz, 
en hier ihren Bummel über Ber- 
lins prächtigste Prachtstraße. 
Die wenigsten von ihnen haben 
genaue Vorstellungen, was sie 
eigentlich kaufen wollen. Las- 
sen sich überraschen und verlas- 
sen meist zufrieden den Laden. 
Verkaufskultur heißt das Zau- 
berwort. Oder anders: Der 
Kunde sei König! Ob er sofort 


‚etwas kauft oder später mal, ist 


dabei egal. Der gute Ruf eines 
Geschäftes wird nicht nur am 
hohen Umsatz gemessen, son- 
dern genauso am guten Ton, an 
der Qualität der Beratung 


ee # ‚durch das Fachpersonal, an der 


Leiter mit Leiter: Liane Mäthe 


öffentlichen geschmackvollen 
Präsentation aller Handelsgü- 
ter. 

Meßbar wird dieser hohe An- 
spruch für die 18 jungen 
Frauen der Jugendbrigade Un- 
ter den Linden 36 letztlich all- 
monatlich in der Lohntüte. Für 
besondere Freundlichkeit und 


sachkundige Beratung gibt's Prämien, für das Gegenteil erbar- 


mungslos Abzug. Was einfacher klingt, als es durchzusetzen ist. 
Ein Kunde kann viel oder wenig Zeit haben, gute oder schlechte 
Laune, klare bis gar keine Vorstellungen vom Kaufobjekt, 


ideale Körpermaße oder weniger ideale, in ruhigen Geschäfts- 


zeiten kommen oder mitten im größten Trubel - all das zählt 
nicht, Verkaufskultur hat zu jeder Zeit für alle gleich zu sein. 


GRÖSSENWAHN? 


Liane Mäthe, die Verkaufsstellenleiterin, weist mich ungelernte 
Kraft kurz ein: »Sagen Sie nie: »Da haben wir nur! Betonung 
auf »nur«. Wir haben von allen Artikeln.- ob Rock, Jacke, Hose 
oder T-Shirt - immer mehrere Modelle. Finden Sie also im Ge- 
spräch heraus, was der Kunde wünscht. Zeigen Sie viel, beraten 
Sie gründlich, aber schwatzen Sie niemandem 
etwas auf. Das gibt Ärger - hinterher!« Das Te- 
lefon schrillt. Die Chefin zuckt die Schultern. 
Keine Zeit mehr, die Kolleginnen werden schon 
helfen. 

Julia ist die erste, die es mit mir versucht. Sie 
grinst aufmunternd und schiebt mich vor die er- 
ste Kundin. Ich verberge meine Enttäuschung: 
Es ist kein junges Mädchen, nach dessen Habi- 
tus ich Rückschlüsse auf konkrete Wünsche 
schließen könnte. Im Rücken also, auf zwei 
hohe Ständer gereiht, eine ansehnliche Jacken- 
und Anorakkollektion ausgesprochen jugendlicher Couleur. 
Und vor mir die elegante Dame. Hut, Schneiderkostüm, knapp 
um die vierzig. Sie sucht einen Anorak: »Farblich aufgelockert, 
nicht zu sportlich, bitte.« Zögernd ziehe ich drei Modelle aus 
dem Ständer - aber der Gesichtsausdruck meiner ersten Kun- 
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»Lassen Sie man, 
junge Frau, 
ich weiß schon, 
was ich will.« 


din sagt alles ... Ich versuche es noch einmal. Wieder Fehlan- 
zeige. Doch sie hat schon einen Blazer entdeckt, der gefällt. 
Kurz vor Ladenöffnung ist Ware gekommen. Annett und Livia, 
die beiden Lageristinnen der Brigade, haben alles schnell ge- 
prüft und gezählt - eine Stunde später ist die Ware im Verkauf. 
Jeans-Röcke. »Ein Renner«, meint Julia vielsagend. 

Jede Boutique hat ihren eigenen Charakter, vielfältige, aber 
kleine Sortimente. Doch Vielfalt tritt jetzt in den Hintergrund. 
Eine Reihe entschlossener Frauen sortiert sich umgehend. Und 
nur zwei Kabinen an jedem Stand - es dauert also. Im selten- 
sten Fall paßt einer der Röcke, was nicht am Schnitt, sondern 
an den Größen liegt. Ich hatte wenig feste Vorstellungen von 
Verkaufskultur, doch die Sache mit den Größen hielt ich für ge- 
klärt. Immer wieder versuche ich zu überzeugen, daß eine 
Dame mit g44 kaum in einen Rock Größe 40 paßt - umsonst. 
»Das werden wir ja sehen!« Wir sehen es: Der Rock ist zu eng. 
»Soll ich Ihnen nicht doch ein anderes Modell ...«, versuche ich 
verbindlich zu fragen. »Lassen Sie man, junge Frau, ich weiß 
schon, was ich will. Vielleicht wird noch einer zurückgegeben. 
Ich warte.« Die Stimmung schaukelt sich langsam hoch. Eine 
»Frau Geschäftsführer« wird verlangt: »Eine Zumutung ist das. 
Überall leere Kabinen!« Julia versucht zu vermitteln, erklärt, 
daß aus Gründen der Übersicht und der Sicherheit jeder Stand 
»seine« Kabinen hat, »Die anderen Kollegen bedienen doch 
auch Kunden. Wir würden die Übersicht verlieren.« »Was heißt 
denn hier Übersicht«, dröhnt eine Kundin. »Die haben Sie doch 
ohnehin nicht!« 

Um es kurz zu machen: Während ich den letzten Rock in Größe 
40 an die richtige Frau bringen wollte (10 Fehlversuche!), ver- 
kaufte Julia freundlich-gelassen ein halbes Dutzend chicer Win- 
teranoraks an kaufentschlossene junge Männer. (»Männer sind 
leichter zu nehmen, nicht so festgelegt!«) Der letzte Rock hing 
sodann einige Stunden erschöpft an einer Dekorationsstange 
und wurde nachmittags von einem schlanken, großen, jungen 
Mädchen gekauft. Aber das habe ich mir nur noch erzählen las- 
sen. Nach meinen erfolglosen Verkaufsmonologen mit jeans- 
rocksüchtigen Damen wollte ich es lieber mal bei Dorit am Tri- 
kotagen- und Blusenstand versuchen. 


5 DER KOMPROMISS 


Zwei Kundinnen stehen vor mir - Mutter und Tochter. Sie dis- 
kutieren leise, aber heftig. »Wir suchen eine Bluse für sie«, sagt 
die Mutter schließlich, auf die 15jährige Tochter deutend. »Et- 
was Festlicheres«, erklärt die Mutter. »Sie besteht auf den 
Rock, aber die Bluse muß der Kompromiß mit der Verwand- 
schaft sein.« Trotzig weist mir das Mädchen sein Lieblingsklei- 
dungsstück vor - einen ausgewaschenen Jeans-Rock. Schon 
wieder! Ich zeige eine karierte Rüschenbluse. 
Die Mutter schaut mich bittend an. Also sage 
ich alles, was mir an Vorzügen zu diesem Mo- 
dell einfällt. Die Bluse wird probiert - und ist 
tatsächlich der gewünschte Kompromiß. Sie ge- 
fällt beiden, hebt aber den umstrittenen Rock 
auf die Höhe gediegener Familienfeste. 

Ich habe mir zuviel Zeit gelassen, die Kunden 
stauen sich vor dem Verkaufstisch. Bedient 
wird immer zu zweit, ich muß also versuchen, 
mich Dorits professioneller Freundlichkeit und 
Schnelligkeit anzupassen. Zeige einem jungen 
Mann drei verschiedene Sweat-Shirts, die er kritisch prüft, 
dankt und geht. Na gut. Eine junge Frau mit Baby auf dem Arm 
schiebt mit der freien Hand den Sweat-Shirt-Berg beiseite, deu- 
tet auf eine Wäschegarnitur in der Glasvitrine darunter und 
fragt nur: »Baumwolle?« Ich nicke. »Dann nehm?’ ich sie.« Ver- 


blüfft packe ich ein. Dorit kassiert, während ich versuche, die 
Shirts auf Kante in das Regal zurückzulegen. Dorit lächelt gut- 
mütig und bringt den schrägen Stapel mit ein paar Handgriffen 
in Ordnung. 

Ein Ehepaar verlangt nun, für Sohn und Tochter ‚beide abwe- 
send) Pullover zu sehen. Größe 38 bis Größe 48. Die einen ganz 
oben, die anderen ganz unten. Recken, bücken, recken, bücken, 
lächeln. Dann werden die Stücke der engeren Wahl auf dem 
Rücken der Mutter bzw. des Vaters sachkundig probiert. »Pas- 
sen«, sagt aufatmend der Mann. »Die nehmen wir!« Doch erst 
möchte sie noch einmal den hellgrünen Pullover ganz oben 
links sehen. »Aber der hat doch einen V-Ausschnitt - und Sie 
wollten ...« Dorit (10 Zentimeter größer als ich) reicht ihn mir 
schon. Der Kunde ist König. 


PAUSENKLATSCH 


Die Zeit vergeht wie im Fluge. Als ich mit den Mädchen Pause 
mache, merke ich, wie müde ich bin. Der Rücken tut weh, von 
den Füßen ganz zu schweigen. Alles Training, trösten die »Kol- 
leginnen«. Sie 
trinken schnell 
eine Tasse Kaf- 
fee, rauchen, 
plaudern. 
Thema Nr. 1: 
die Kunden 
und wir! Heike 
ist sauer. Am 
Hosenstand hat 
sie ein junger 
Mann angefah- 
ren, weil sie ihn 
mit »Was soll’s 
denn sein, jun- 
ger Mann?« be- 
grüßt hatte. 
»Nichts,’ alte 
Frau!« hätte er 
nur geantwortet 
und wäre ge- 
gangen. »Dabei 
war ich gerade 
so gut drauf«, 
murmelt sie 
enttäuscht. 
(Was soviel 
heißt wie: Der 
Umsatz war 
Spitze) »Ver- 
giß es«, meinen 
die anderen. 
»Es kann nicht 
jeden Abend 
ein glücklicher 
Kunde zurück- 
kommen und 
dir Pralinen \ 
schenken, weil *“ 
du so einmalig Hosen verkaufst!« 
Das war am Tage zuvor passiert - ein wahrhaft königlicher 
Kunde also? »Nee«, meint Heike, »aber es baut so auf, mehr als 
ein Super-Umsatz, wenn man sieht, der ‘Käufer freut sich tat- 
sächlich über seinen Kauf.« 


Fotos: Ulrich Burchert 


Das HoSENKARUSSELL 


Letzte Station für mich: Heike am Hosenstand. Weil hier das 
Größensystem komplizierter ist als am Jacken- oder Pullover- 
stand, schaue ich erst mal zu. 

Heike ist mir ein Rätsel. Sie kann noch schneller reden als ich, 
dabei Hosen vorzeigen, abgelehnte unauffällig wieder wegpak- 
ken, fast gleichzeitig Kunden trösten, die geduldig, aber lange 
auf eine Kabine warten. Diverse Modeinformationen bringt sie 
sodann schon an nächste und übernächste Kunden, flitzt zur 
Kabine, gibt dort ein paar Tips, reicht ein anderes Modell hin- 
ein... 

Als ich längst mithelfe, habe ich dauernd das Gefühl, ihr nur im 
Wege zu stehen. Doch auch so, als Handlanger, begreife ich 
langsam, wie schwer es ist, den Verkauf immer wieder auf der 
Höhe der Kultur zu halten. Und akzeptiere, daß es tatsächlich 
nicht nur am Angebot liegt, wenn die meisten Kunden doch zu- 
frieden den Laden verlassen. 


PARTNER STATT PRELLBOCK 


Liane Mäthe meint, fundierte, sachlich-kriti- 
sche Modeinformation durch die Jugendmedien 
könne viele Vorurteile aus der Welt schaffen. 
Und rechtzeitig müsse informiert werden. 
»Manche berufen sich auf die Zeitung - doch 
das euphorisch angekündigte Produkt kommt 
erst in einem Jahr. Oder es sieht ganz anders 
aus als beschrieben.« Die Verkäuferin hinterm 
Ladentisch sei in solcher Situation dann der 
Prellbock für durchaus begreifliche Verärge- 
rung. Denn fast niemand beschwert sich bei ei- 
nem Konfektionsbetrieb. Die Partnerschaft mit 
der Kundschaft - Ziel hoher Verkaufskultur — 
bleibt dann etwas auf der Strecke. Das junge 
Kollektiv leitet neben Umsatzerfolgen durchaus 
auch Beschwerden und offengebliebene Wün- 
sche weiter. Aber ob sie immer ernst genommen 
werden? 

Ohne Worte zeigen mir z. B. die Lageristinnen 
einen gerade geöffneten Warensack, Inhalt: är- 
mellose, tiefdekolletierte T-Shirts. Produziert 
im II. Quartal für die Sommermode. Auf dem 
2 Ladentisch der Boutique landen sie Anfang No- 
4 vember. Vielleicht erinnert sich ein Winter- 
kunde an einen unerfüllten Sommerwunsch? 
Der Kunde ist König - das ist nicht nur ein 
gängiges Schlagwort. Das heißt vor allem An- 
‚ spruch. Liane Mäthe räumt ein, auch in Sachen 
“ Verkaufskultur noch Reserven zu haben. »Wir 
{| sind ein junges Kollektiv, Durchschnittsalter 
21!«gibt sie zu bedenken. Trotz Rekonstruktion 
(ein Drittel des Monats) wurde der Plan zu 85 % 
erfüllt, Tendenz steigend. Die letzte Inventur 
war super - also alles in Butter? Den hübsche- 
sten Verkäuferinnen schwerabsetzbare Modelle 
anzuziehen, halte ich für keine besonders origi- 


“ nelle Idee. (Sie kommt in dieser Boutique auch gar nicht an.) 


Aber vielleicht setzt sich demnächst doch die Idee durch, daß 
Jugendmodeverkaufsstellen in direkten Kontakt mit den Ju- 
gendmode-Produzenten treten. Es wäre unkompliziert, den 
Wunsch der Jugendbrigade Unter den Linden 36, ihre Kund- 
schaft immer besser zu vertreten, umzusetzen. 
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Mn U N 


" desspringenden 
Löwen _ 


‚Amundsen, Nansen, Ibsen, Hamsun, Heyerdahl, die Pop- 
gruppe a-ha - was fällt einem noch ein, auf die Schnelle, wenn 
man Norwegen hört? Fjorde. Und die Wikinger! 


SU TER HF URNSTEEERAUWG ENGE SIE 


Wir wissen wenig über Norwegen, fast so wenig wie die Nor- 
weger über die DDR, die für viele dort wie die Sowjetunion In- 


| begriff’ des Kommunismus ist. Und über den redet man nicht. i 
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Eine Reisereportage 
von Wolfgang Titze 


Unwissenheit schafft Vorbehalte, Äng- 
ste, Aggressionen, verführt zu pauscha- 
len Fehlurteilen. Aus dem Nachwort des 
Programms für unsere »Jugendtou- 
rist«-Gruppe vom Gastgeber, der 
Freundschaftsgesellschaft Norwegen- 
DDR: »Wenn wir mit dem Austausch 
von Jugendlichen aus unseren beiden 
Ländern beginnen, sind wir der Mei- 
nung, daß wir auf diesem Weg am be- 
sten Vorurteile bei Euch und bei uns ab- 
bauen können. Das norwegische Volk 
kämpft für den Frieden genauso wie 
Eure Landsleute, weil wir in den Kriegs- 
jahren auch schwer gelitten haben und 
durch die Kriegsmaschine der Nazis un- 
terdrückt waren.« 
Kjell schrieb das. 
Kjell Bratii @de- 
gaard, der Vorsit- 
zende der Freund- 
schaftsgesellschaft. 
Ich verstand, was er 
meinte und stimmte } 
ihm doch nicht zu. 
So einfach ist die 
Welt nicht. Das 
klang mir zu sehr 
nach der Parole der 
Friedensbewegung 
in der BRD: »Stell dir 

vor, es wäre Krieg - 
und keiner ginge 
hin« — Eine gefähr- 
lich schöne Illusion. 


ANGST VOR DEM 
KOMMUNISMUS 


Am 9. April 1940 startete das faschisti- 
sche Deutschland seine Operation »We- 
serübung«. Norwegen wurde der Krieg 
erklärt, überfallen und besetzt. Auch für 
die Norweger begann damit ein langer 
Leidensweg. 

Von England aus setzten der norwegi- 
sche König und die Regierung den Krieg 
gegen die Okkupanten fort. In Norwe- 
gen selbst waren es vor allem die Kom- 
munisten, die mit anderen fortschrittli- 
chen Kräften den Widerstand organi- 
sierten. 35000 Norweger wurden in den 
Folgejahren inhaftiert, gefoltert, viele 
getötet. Auch die Mehrheit der Mitglie- 
der des Zentralkommitees der Norwegi- 
schen Kommunistischen Partei (NKP 
fand den Tod. Ende Oktober 1944 be- 
gann dann die Befreiung, nachdem im 
Mai 1944 die Sowjetunion mit der Lon- 
doner Exilregierung einen Einmarsch so- 
wjetischer Truppen vereinbart hatte. 
Das Heldentum und der Tod vieler So- 
wjetsoldaten sind nicht vergessen. 
Denkmäler erinnern daran. 
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AM HALS DES SPRINGENDEN LÖWEN 


Und dennoch: Der Faschismus war 
kaum geschlagen, die Erinnerung an 
Leid und Tod, an Widerstandskämpfer 
und Befreier noch frisch, da entfachten 
die rechten Kräfte Norwegens eine un- 
geheure Hetze gegen Kommunisten, 
Linke und natürlich gegen die Sowjet- 
union. Und das Volk? Nein, einen neuen 
Krieg wollte es nicht. Aber viele Men- 
schen glaubten der Propaganda doch, 
nahmen sie zumindest hin, so daß Nor- 
wegen 1949 der NATO beitreten konnte. 
Um das Land der Fjorde »besser zu 
schützen« vor seinen Befreiern. 


EINE UNGLÄUBIGE JUGEND 


Natürlich, ich hatte Vorbehalte Norwe- 
gen gegenüber, und ich habe sie noch 
heute: 


Ich kann Antikommunismus 
nicht akzeptieren, 
wie er noch immer 
offen oder unter- 
schwellig verbreitet 
ist. 

Ich empfinde Aus- 
beutung, wie sie ein 
kapitalistisches Sy- 
stem zwangsläufig 
praktiziert, als in- 
human. Ich vertrete 
die Ansicht, daß das 
Recht ‚auf Arbeit ei- 
nes der grundle- 
gendsten Menschen- 
rechte ist. Und 
wenn Norwegen auch 
mit 1,3 Prozent 
eine niedrige Arbeitslosenrate in West- 
europa hat, es sind doch etwa 28000 
Menschen zuviel, die die Gesellschaft 
damit zu Schrott erklärt. Ich habe Vor- 
behalte gegen jene Macht, deren vor- 
rangiges Ziel ist: Mehr Profit! Die Macht 
in Norwegen hat das Kapital. 

Kjell @degaard stimmt mir da zu. Wie 
viele junge Menschen seines Landes 
hegt er ein tiefes Mißtrauen gegenüber 
Politikern, weil sie die Erfahrung ma- 
chen mußten, daß die oft nur wetter- 
wendisch redeten — und nichts pas- 
sierte. Aber im Gegensatz’zuvielen, Ju- 
gendlichen, die sich’aus diesem Gru 
zurückgezogen” haben in eigene Cli- 
quen, die yon gesellschaftlichem _Enga- 
gement ‚sichts halten es doch 
nichts Autzt«, oder | i 
von märkigen Tö 
sten &n 


schaft und »Jugendtourist« in der DDR 
besucht haben, entdecken, daß die 
Leute bei euch nicht so sind, wie unsere 
Presse es darstellt. Deshalb halte ich 
meine Arbeit für wichtig. Ich sehe sie 
auch — versteh’ das bitte richtig — als 
eine Art Friedensarbeit an.« 

Solchen wie Kjell ist es zu verdanken, 
daß Norwegen heute einen realistische- 
ren Kurs verfolgt. Norwegen ist für ein 
Verbot der Weltraumwaffen. Es unter- 
‚stützt kontrollierbare Abkommen, die 
das notwendige Gleichgewicht auf dem 
niedrigsten Niveau sichern. Norwegen 
hat sich geweigert, der Erzeugung binä- 
rer C-Waffen in den USA und ihrer Sta- 
tionierung in Norwegen zuzustimmen. 
Die Ministerpräsidentin Gro Harlem 
Brundtland wies auf die Notwendigkeit 
hin, daß »das Prinzip der Sicherheit und 
engen Zusammenarbeit bei der Bestim- 
mung der Ost-West-Beziehungen ent- 
scheidende Bedeutung gewinnt.« Aber 
sie betont auch die Treue zur NATO. 


ERBEN DER WIKINGER 


Es heißt, in jedem Norweger stecke 
noch heute ein Stück Wikingergeist. Je- 
ner Vorfahren, die vom Entdeckerdrang, 
von Abenteuerlust und der Freude am 
Handel getrieben, mit ihren charakteri- 
stischen Drachenkopfschiffen im 8. bis 
11. Jahrhundert nach England, Irland 
und Frankreich fuhren, die die russi- 
schen Flüsse bis ans Schwarze Meer 
hinabruderten. Viel früher schon, im 


dm, 


NKP/Jund seine eigene Erfahrung vers, 


pflichtet fühlt: Er engagiert sich selbst 


los für praktische Völkerfreundschaft: 
»Wennlwir uns besuchen, repräsentie- 
ren wir doch unsere Länder. Und viele, 
die euch über die Freundschaftsgesell- 


Jahre 982 war es, entdeckte Erik der 
Rote Island, und 8 Jahre später landete 
sein Sohn, Leif Eriksson, im Norden 
Amerikas, dem fernen Doppelkontinent, 
dessen Entdeckung man heute Kolum- 
bus zuschreibt. 

Wenn man sich Kjell Ödegaard, unseren 
Gastgeber, ansieht, kann man schon 
glauben, daß er einen stattlichen Wikin- 
ger abgegeben hätte. 

Unsere »Jugendtourist«-Gruppe hatte 
dank des Engagements einiger norwegi- 
scher Familien mehrfach die Möglich- 
keit, den engen Zusammenhang von 
Mensch und Natur in diesem felsigen, 
vom Meer umspülten Land, in dem es 
heißt, daß jeder Norweger entweder 
das Meer oder einen Berg in der Nähe 
hätte, zu erahnen: dort draußen auf 
dem Fjord in einem kleinen Boot zwi- 
schen wildromantischen Felsen, die 
sich aus dem Meer erheben wie zer- 
furchte Wäalfischleiber. _ 

Aber, ach, Romantik. Das Wasser ist 
klar und scheinbar sauber. Aber der 
Versuch zu angeln, ist sinnlos zu dieser 
Zeit. Es ist Sommer 1988, und Killeral- 
gen, wie die Presse sie nennt, haben ein 
ungeheures Fischsterben verursacht. 
Dahinter steht die Umweltverschmut- 
zung, die diese besondere Algen-Spe- 
zies wuchern ließ. 


ÖL - DAS FALSCHE PFERD? 


»Von Norwegen ist nicht viel zu sa- 
gen ... es ist ein sehr unfruchtbares 


Fotos: Autor 


Land, in dem es weder genügend Ge- 
treide noch Vieh gibt, um die Bewohner 
zu ernähren ...«, berichtete Ende des 
17. Jahrhunderts Robert Molesworth. 
Vielleicht war's auch der Hunger, der 
die Wikinger auf die Meere trieb. 
Seitdem ist freilich vieles hinzugekom- 
men an Einkommensquellen zu Fisch- 
fang, Landwirtschaft und Viehzucht. 
Norwegen verfügt über eine große Han- 
delsflotte, die zu 90 Prozent ans Aus- 
land vermietet wird, über große Schiffs- 
werften und Erzlagerstätten. Norwegen 
ist ein moderner Industriestaat. 

Aber auch Norwegen wäre um die Krise 
der 70er und 80er Jahre nicht herumge- 
kommen, wenn ... 


Im Juni 1970 sorgte eine Nachricht für 
Schlagzeilen in der Weltpresse: Öl- 
funde im norwegischen Festlandsockell 
Bohrteams waren 220 km südwestlich 
von Stavanger fündig geworden. Die La- 
ger waren beachtlich. 

Diese Ölfunde zur rechten Zeit glichen 
die hohen Verluste Norwegens durch 
den Rückgang der Schiffbau-Industrie 
aus. Ebenso die Offshore-Technik, die 
Meeresfördertechnik, die in der Folge 
ständig weiterentwickelt und ein be- 
gehrter Exportschlager wurde. Durch 
den Preissturz des Öls in den 80er Jah- 
ren aber erreichten die ökonomischen 
Probleme auch den Sozialstaat Norwe- 
gen. 1986 wurde in der verarbeitenden 
Industrie nicht mehr produziert als 1975! 
Arbeitslosigkeit, bislang ein Fremdwort, 
wurde zum Schreckgespenst. Die 
Preise stiegen, Streiks um höhere 
Löhne gehörten nun zum Alltag. Oslo ist 
heute die kostspieligste Hauptstadt Eu- 
ropas. ) 

Dennoch treten die Widersprüche des 
kapitalistischen Wirtschaftssystems im 
Land der Fjorde auch heute noch nicht 
so offen zutage wie anderenorts in 
Westeuropa. Dafür sorgen erhöhte Auf- 
wendungen für Subventionen in der 
Landwirtschaft, der Renten, der Bil- 
dung, der Gesundheit und der Beschluß 
von 1986, die Staatsausgaben und den 
Militäretat zu kürzen. 

Immerhin führten niedrige Profitraten 
von Industrie und Handel, die drohende 
Arbeitslosigkeit und Preissteigerungen 
damals zum Regierungssturz der bür- 
gerlichen Koalition. 

In diesem Jahr finden in Norwegen die 
nächsten Wahlen statt. Wie sie ausfal- 
len werden, wie sich die wirtschaftliche 
und soziale Entwicklung vollziehen wird, 
wagt heute noch niemand zu sagen. 
Nur, mit einer zweiten Sensation zur 
rechten Zeit, wie vor 20 Jahren die Öl- 
funde, kann keiner rechnen. 
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Nutzen wir Schule, babe ind Sud 
so, daß jeder mit seinen individuellen Fü 
! S higkeiten, mit seinem Wissen und seinen 
Zwar hat das neue Jahr auch ohne uns begonnen, aber dafür starten "en .7 30), unserer soziali- 


wir eine neue Diskussion. en 
Unser »Fall« dreht sich diesmal um eine Versammlung. Selbst Iris zum 
schon einmal erlebt? Ein Reizwort? »ED)- Aufgebot DDR 40) Rei. 
Um so besser. Erinnert Euch also oder stellt Euch vor ... 


RUSTEUST 


Jetzt ist es unruhig. Hastig 
werden Stühle hochgestellt, 
Jacken geschnappt — der 
nächste Bus wartet nicht ... 
Gabi, die FDJ-Sekretärin, ver- 
läßt als letzte den Raum. ° 
»Na, dann macht's mal gut!« 
ruft sie Hartmut und Eberhard 
zu, als sie an ihnen vorbei- 
rauscht. 

»Jaja«, murmelt Hartmut, und 
Eberhard sieht sie so komisch 
von der Seite an. 

»Hej, was ist los mit euch bei- 
den? Eigentlich könntet ihr 
nach unserer Mitgliederver- 
sammlung etwas freundlicher 
dreinschauen. Ging doch alles 
glatt ...« 

»Hm ..., also ..., weißt du«, 
druckst Hartmut herum. »Ir- 
gendwie habe ich ein komi- 
sches Gefühl. Gestern habe ich 
mir vor dem Schlafengehen 
noch eingebimst, was auf dei- 
nem Zettel stand. Und vorhin 
war ich noch ganz froh, daß 
ich nicht alles stur ablesen 
mußte. Aber jetzt, wo alles vor- 
bei ist ... Na ja, eigentlich 
denke ich persönlich anders 
über unseren Wettbewerb. Um 
ganz ehrlich zu sein, Gabi: Ich 
wollte dich nicht hängenlas- 
sen!« 

»Das fand ich auch ganz toll 
ven dir, auf dich ist eben Ver- 
laß. Man kann ja nicht alles al- 
leine machen: bei dieser Jah- 
reszeit Blumen besorgen, pas- 
sende Musik zur kulturellen 
Umrahmung heraussuchen, an 
eine blaue Fahne für den Ver- 
sammlungstisch denken. Und 
dann auch noch die Diskussion 
vorbereiten!« 

»Diskussion!«, fällt Eberhard 
ihr ins Wort. »Daß ich nicht la- 
che! Ich habe mir das ja lange 
genug angesehen. Ist doch im- 
mer dasselbe: Schönfärberei 
und gegenseitiges Schulter- 
klopfen. Und warum? Bloß da- 


mit es für uns im Wettbewerb 
gut läuft. Dabei weiß doch je- 
der, was das immer für'n 
Krampf ist mit der Beitragskas- 
sierung oder mit der Teilnahme 
am FDJ-Studienjahr. Aber nie 
sagt jemand etwas dazu, im- 
mer wird nur zustimmend ge- 
nickt.« 

Hartmut schweigt und schaut 
betreten zu Boden. 

»Stopp, stopp!« Gabi hat vor 
Aufregung ganz rote Ohren be- 
kommen. »Ich kann mich nicht 
erinnern, daß du heute oder in 
der Vergangenheit schon mal 
ein Wort dazu gesagt hast, 
Eberhard. Ganz zu schweigen 
von einem Vorschlag, was wir 
wie und besser machen könn- 
ten.« 

»Meine Gute«, kontert Eber- 
hard, »geht das nicht ein biß- 
chen weit? Bei der Wahl vor ei- 
nigen Monaten, da habe ich 
doch wohl meine Hand geho- 
ben. Ich dachte damals, man 
könnte euch als Leitung ver- 
trauen, ihr würdet die Verant- 
wortung schon tragen ...« 
»Ach nee, du denkst?!« Gabi 
ist fassungslos. »Vielleicht 
könntest du dann auch mal die 
Freundlichkeit haben und 
daran denken, wessen Wettbe- 
werb das eigentlich ist! Jeder, 
auch du, kann doch wohl auch 
ohne besondere Aufforderung 
seinen Mund aufmachen. Aber 
nee: schön hinterher, und da- 
mit es auch ja keiner hört!« 
Jetzt reicht es Eberhard wirk- 
lich: »Paß mal auf: Ich werde 
mir doch wohl vor allen ande- 
ren nicht den Mund verbren- 
nen. Was ich weiß, das weiß 
ich — damit genug! Vielleicht 
erinnert ihr euch, daß ich letz- 
ten Monat den Kurzvortrag 
fürs Studienjahr abfaßte. Habe 
mir echt einen Kopf gemacht, 
extra das Fußballtraining sau- 
sen lassen. Und was war? 
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Keine Reaktion; alle freuten 
sich, daß sie nichts zu sagen 
brauchten! Nee, mit mir nicht 
noch einmal ...« 


Soweit zur Situation. Viel- 
leicht kommt dem einen oder 
anderen das Problemfeld be- 
kannt vor. Oder läuft bei Euch 
alles bestens? Egal — wir wol- 
len es wissen! Und fragen 
Euch deshalb: 


e Wie ist es bei Dir: Läßt Du 


andere machen oder 
machst Du mit? 

e Warum (oder warum 
nicht!) funktioniert bei 


Euch das FDJ-Leben? 

e Wie, wann und wo bringst 
Du Deine Fragen und Pro- 
bleme zur Sprache? 


Die Fragen zu diesem Thema 
ließen sich fortsetzen. Wir 
wollen Euch nicht einengen. 
Schreibt uns einfach ... 

In den folgenden Heften wol- 
len wir Eure Meinungen ab- 
drucken, mit Euch diskutie- 
ren. 


Unsere Adresse: 
Jugendmagazin 
ben« 

Postfach 44 
Berlin 

1026 

Kennwort: Frust oder Lust 
Und schickt bitte ein Paßbild 
mit! 


»neues le- 


Foto: Thomas schulz 
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Von LUTZ SCHRAMM 


Das wohl auch heute noch bekannteste Lied 
jener Zeit ist »The Message« von GRAND 
MASTER FLASH & THE FURIOUS FIVE, die 
von den Problemen des Ghetto-Lebens, beson- 
ders der Afroamerikaner, mit bis dahin in der 
Popmusik kaum gekannter Klarheit berichte- 
ten. Damals bedeutete Tanzmusik von schwar- 
zen Amerikanern oft nur fröhliches Disko-Ab- 
tanzen. Lediglich die Soul-Musiker der 60er 
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Vor etwas mehr als 10 Jahren 
haben die ersten Musiker die 


Botschaft des damals neuen 
Stils in die Diskotheken der 
Welt getragen. Mittlerweile 


hat der Hip Hop den schla- 
genden Beweis geliefert, daß 
es sich dabei nicht nur um 
eine kurzlebige Modeerschei- 
nung handelt. Für die Musi- 
ker, Tänzer und Graffiti- 
Künstler aus den amerikani- 
schen Großstadt-Ghettos hat 
diese Frage sicher nie eine 


Jahre setzten sich in ih- 
ren Liedern mit Ras- 
sendiskriminierung und 
deren Folgeerscheinun- 
gen auseinander. 

Diese Tradition wurde 
von den Rappern der 
ersten Stunde aufge- 
nommen, genauso wie 
die musikalischen Wur- 
zeln des Hip Hop in 
den frühen Jahren des 
Rhythm & Blues und 
des Soul zu finden sind. 
Noch heute tauchen 


Rolle gespielt. Sie leben mit Versatzstücke aus alten 


nat James-Brown- oder 
tur — viele von ihnen leben Otis-Redding-Songs als 
durch sie. Breaks in Hip-Hop- 


Produktionen auf. 

Die ganz frühen Rapper bezogen ihre Inspira- 
tionen aber nicht nur aus diesen Urgründen. 
Bands wie die LOST POETS und Soulmusiker 
wie GIL SCOTT-HERON benutzten schon An- 
fang der 70er Jahre Rap-ähnlichen 
Sprechgesang und minimale 
Musikbegleitung, um vor allem‘ ' 
politische Inhalte zu 
transportieren. 
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SPECIAL ni-MUSI 


Als 1982 HARRY BELAFONTE den Film 
»Beat Street« produzierte, war die Hip-Hop- 
Kultur schon zu weiten Teilen etabliert. 
SUGARHILL GANG und FURIOUS FIVE wa- 
ren in den internationalen Hitparaden zu hö- 
ren, Fernsehstationen gaben Break-Dance- 
Kurse. Einer derjenigen, die die Idee des Hip 
Hop durch eifrige Organisationsarbeit populari- 
siert haben, ist AFRICA BAMBAATA. Ihm ist 
es gelungen, verschiedene Musiker aus allen 
Teilen der USA zusammenzuführen. Die »Zulu 
Nation« ist von der Idee getragen, daß nur eine 
einige Hip-Hop-Gemeinde gegen die Anfein- 
dungen des Musikgeschäftes bestehen kann. 
Dabei hat Bambaata die Rolle des Organisators 
und Vermittlers übernommen. Mittlerweile gibt 
es - nicht nur in den USA - auch andere, ei- 
genständige Musiker-Zusammenschlüsse. 


DIE NEUE 
GENERATION 


Der aktuelle Boom, der gerade im letzten Jahr 
Hip Hop wieder ins internationale Pop-Musik- 
Gespräch gebracht hat, wurde durch neue Mu- 
siker ausgelöst. Die alte Schule (Kurtis Blow, 
Doug E. Fresh, Whodini u. a.) blieb zwar weiter- 
hin gültig, aber die jungen Leute haben ganz 
andere, oft radikalere Vorstellungen von den 
Möglichkeiten, die Hip Hop bieten kann. Wäh- 
rend Großmeister Flash noch ausschließlich 
mit Beschreibungen seiner Umwelt zufrieden 
war, sind die Forderungen der neuen Schule ra- 
dikaler. PUBLIC ENEMY zum Beispiel will die 
Schwarzen in den USA lehren, mit dem System 
so umzugehen, daß sie nicht mehr im gesell- 
schaftlichen Bodensatz, in Gefängnissen und 
Drogenanstalten landen. Sie 

sagen: »... Jeder, der Talent hat, hat auch 
eine Zukunft. Es ist wichtig, daß ihr an 
eure Zukunft denkt. Denn das Leben 
ist zu süß, um einge- 
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sperrt zu sein ... Bringt euren Kindern die rich- 
tigen Dinge bei, erzählt ihnen von euren Erfah- 
rungen, damit sie nicht dieselben machen. Es 
ist Zeit, sich zu bilden, Bescheid zu wissen.« 
Mit diesem Anspruch gehen viele der jungen 
Rapper in die Studios. BIG DADDY KANE, 
JVC FORCE und die BOOGIE DOWN PRO- 
DUCTION wollen den jungen Schwarzen hel- 
fen, sich in der Gesellschaft zurechtzufinden. 
Die Radikalisierung der Inhalte bringt auch 
eine Veränderung der Musik mit sich. Schwer- 
fällig daherstampfende, Baßtrommeln und ge- 
sampelte Polizeisirenen bestimmen den Sound 
der meisten neuen Hip-Hop-Produktionen. 
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KLEINES Aber es wäre falsch, ein 


HIP HOP 
LEXIKON 


Boats/Breaks @ Aus 
Platten eingespielte Aus- 
schnitte, die durch mehr oder 
weniger schnelles Bewegen 
der Platte mit der Hand 
(seratchen) verfremdet wer- 
den. 

sampeln © Per Keyboard 
abrufbarer, digital gespei- 
cherter Klang. 

Mix @ Spezielle Form von 
für Diskotheken produzierten 
Musikstücken, in denen Teile 


Bild vom heutigen Hip 
Hop zu zeichnen, das 
nur von politischen In- 
halten geprägt ist. Hip 


‘Hop als Partymusik ist 


selbstverständlich auch 
sehr verbreitet. Immer 
häufiger trifft man in 
letzter Zeit auf die Ver- 
mischung mit anderen 
Stilelementen der Pop- 
musik. Reggae-Rap 
(Asher D. & Daddy 
Freddy), Heavy Metal 
Hip Hop (Run DMC), 
Surf-Rap (Surf-MCs) 
und die sehr poppigen 


aus schon vorhandenen 
Songs zusammengemischt 
werden. 

Break Dance ® Tanziorm 
des Hip Hop, die wiederum 
in verschiedene Stilistiken 
unterteilt ist. 

rappen © Bedeutet im 
Englischen »klopfen«; Rap ist 
der Sprechgesang, mit dem 
im Hip Hop der Text darge- 
bracht wird. 


Produktionen von 
Salt’n’Pepa sind nur ei- 
nige Beispiele. 


GRAFIK: F. WONNEBERG 
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Auch außerhalb der USA gibt es mehr und 
mehr junge Musiker, die sich der Stilmittel von 
Hip Hop bedienen. In England existiert mittler- 
weile eine sehr erfolgreiche Szene, die mit DE- 
REK B und den THREE WIZE MEN interna- 
tional anerkannte Vertreter hat. Und auch das 
gibt es: 


HIPHOPIN 
SACHSEN 


Spätestens seit der Aufführung von »Beat 
Street« in den DDR-Kinos versuchen viele 
junge Musik-Enthusiasten als Break-Dancer, 
Graffiti-Maler und Rapper ihr Glück. Während 
die Break-Szene schon seit einigen Jahren in- 
ternational erfolgreich ist (bei Ausscheiden in 
Ungarn gab es bereits begehrte Trophäen), lie- 
gen die ersten Versuche mit Hip Hop hierzu- 
lande erst ein reichliches Jahr zurück. Dabei 
geht es den Hip-Hop-Fans in der DDR nicht 
schlechthin um ein Nachahmen der Vorbilder. 
Viele (besonders die besseren) erarbeiten sich 
ihre Texte selbst. Bei ersten kleinen Festivals in 
Radebeul, Karl-Marx-Stadt und Potsdam 
konnte man einen Überblick erhalten, wer in 
der DDR schon Vorzeigbares leistet. Obwohl 
noch immer einheitliche Kriterien für die Ein- 
stufung von Hip-Hop-Bands fehlen, schafften 
Formationen wie ELECTRIC BOOGIE (Dres- 
den) und ELECTRIC B. FORCE (Berlin) be- 
reits den Sprung in die Medien. Hip Hop als 
Ausdrucksform von Lebensgefühl junger Leute 
zwischen Schule und Freizeit, Party und Straße 
kann so auch in unserem Land 
Eigenständiges hervorbringen. 
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WEIBLICH 


1. Viola 16/1,64 2. Bez. Pots- 
dam, Lehrling 3. lieb, aber kein 
Engel 4. Vorurteile 5. Sport 
[nl 0816) 


1. Christina 18/1,64 2. Babels- 
berg, Lehrling 3. ruhig 4. Un- 
ehrlichkeit 5. vielleicht du 
[nl 0817) 


1. Anke 17/1,62 2. Prenzlau, 
Studentin 3. unternehmungslu- 
stig 4. Unehrlichkeit 5. viels, 
int. {nl 0818] 


1. Sylvia 19/1,70 2. Saalfeld, 
Zootechnikerin 3. lieb, treu 4. 
Untreue 5.. alles, was Spaß 
macht [nl 0819] 


1. Katrin 14/1,56 2. Bez. Magde- 
burg, Schülerin 3. tierlieb 4. 
rauchende Schnapsflaschen 5. 
tanzen [nl 0820) 

1. Peggy 18/1,65 2. Bez. Leipzig, 
Fachverkäuferlehrling 3. tem- 
peramentvoll 4. Unehrlichkeit, 
Egoismus 5. alles, was sinnvoll 
ist [nl 0821] 


1. Kerstin 21/1,64 2. Bez. K.-M.- 
Stadt, Feinmechaniker 3. an- 
fangs schüchtern 4. Arroganz 
5. viels. int. [nl 0822) 


1. Sylvia 15/1,55 2. Bez. Pots- 
dam, Schülerin 3. aufgeschlos- 
sen 4. Arroganz 5, viels. int. 
[nl 0823) 


1. Jacqueline 18/1,70 2. Bezirk 
Leipzig, Gärtnerin 3. kein En- 
gel, aber lieb 4. Briefe ohne 
Foto 5. su. Schatz(i) [nl 0868] 


1. Doreen 18/1,70 2. Bez. Leip- 
zig, Gärtnerin 3. kein Engel, 
aber lieb 4. Briefe ohne Foto 5. 
su. Schatz(i) [nl 0869] 


1. Heike 19/1,78 2. Bez. Neu- 
brandenburg, FA f. Eisenbahn- 
betrieb 3. treu und lieb 4. Un- 
treue 5. Camping [nl 0870) 


1. Ines 22/1,69 (Brillentr.) 2. 
Bez. Leipzig, Finanzsachbearb. 
3. treu 4. Vorurteile 5. meine kl. 
Janette (15 Mo.) [nl 0871], 


1. Annett 18/1,80 2. Bez#Pots- 
dam, Lehrling-3. zurückhal- 
tend 4. Verständnislosigkeit 5. 
alles, was Spaß macht [nl 0872] 


1. Beate 20/1,68 2. K.-M.-Stadt, 
Sekretärin 3. unternehmungs- 
lustig 4. Egoismus 5. viel unter- 

nehmen [n] 0873] | 


1. Heidi 17/1,74 2. Magdeburg, | 


EOS-Schülerin 3. lustig 4. lü- 
gen 5. su. meinen Liebling 
{nl 0874] 

1: Annett 17/1,72 2. Bez. Frank- 
furt, Studentin (Krippenerzie- 
herin) 3. lieb bis frech 4. rau- 
chende Bierfässer 5. viels. int. 
[nl 0875) 


1. Antje 14/1,58 2. Bez. Rostock,‘ 


Schülerin 3. lebenslustig 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Briefe schreiben 
[nl 0876) 


1. Elke 15/1,70 2. Halle-Neu- 
stadt, Schülerin 3. zurückhal- 
tend 4. Unehrlichkeit 5. viels. 
int. [nl 0877] 


ee 
1. Anja 17/1,75 2. Halle-Neu- 
stadt, Schülerin (EOS) 3. unter- 
nehmungslustig 4. Arroganz 5. 
alles, was Spaß macht [nl 0878) 


nn 
1. Monika 17/1,67 2. Bez. Erfurt, 
Lehrling 3. frech, aber lieb 4. 
Unehrlichkeit 5. Moped fahren 
{nl 0728] 


esse dien, 
1. Annett 17/1,70 2. Leipzig, 
Schneiderin 3. unterneh- 
mungslustig 4. Überheblichkeit 
5. nette Leute kennenl. 
[nl 0729) 


1. Marion 16/1,65 2. Bez. Dres- 
den, Lehrling 3. ruhig 4. Un- 
ehrlichkeit 5. alles, was Spaß 
macht [nl 0730) 


1. Annett 18/1,69 2. Halle (S.), 
FS-Studentin 3. ruhig 4. Vorur- 


1. Simone 17/1,75 (Brillentr.) 2. 
Gera, Lehrling 3. aufgeschlos- 
sen 4. Vorurteile 5. alles, was 
Spaß macht [nl 0732) 

1. Peggy 20/1,70 2. Leipzig, Se- 
kretärin 3. lieb bis frech 4. Feh- 
ler haben alle 5. zu zweit diese 
Welt erleben [nl 0733) 


1. Annett 20/1,68 2. Bez. Mag- 
deburg, FA für Postverkehr 3. 
anfangs ruhig 4. Egoismus 5. 
Musik u. Tanz [nl 0735] 


1. Yvonne 18/1,72 2. Bez. Gera, 
Wirtschaftskaufmann 3. begei- 
sterungsfähig 4. Falschheit 5. 
Tiere, schlafen [nl 0736] 

1. Kathrin 20/1,73 2. Leipzig, 
Elektrozeichner 3. unterneh- 
mungslustig 4. Unehrliebkeit 5. 
alles, was Spaß macht [nl 0737] 
1. Ina 21/1,74 2. Magdeburg, Fi- 
nanzkaufmann 3. kompliziert 


4. Unehrlichkeit 5. reisen 
{nl 0738) 
1. Marion 22/1,71 2. Bez. 


Rostock, Studentin 3. ruhig 4. 
Gefühllosigkeit 5. dich kennen- 
lernen [nl 0739) 


1. Petra 21/1,64 2. Bez. Pots- 
dam, Elektronik-FA 3. kompli- 
ziert 4. Einfallslosigkeit 5. verr. 
Ideen verwirkl. {nl 0740] 


1. Ute 20/1,59 2. Bez. Dresden, 
FA für Postverkehr 3. anfangs 
ruhig 4. Egoismus 5. mein klei- 
ner Sohn (1 Jahr) [nl 0741) 


1. Jana 21/1,77 2. Bezirk Halle, 
Studentin 3. kein Kind von 
Traurigkeit 4. keine eigene 
Meinung 5 Motorsport 
[nl 0742) 


1. Heike 20/1,63 2. Bez. Dres- 
den, Fachverkäuferin 3. lustig 
4. rauchen 5, Sport [nl 0743] 

1. Elke 19/1,62 2. Rostock, Nä- 
herin 3, kein Engel, aber lieb 4. 
Unehrlichkeit 5. viels. int. 
[n1 0744) 


1. Katrin 17/1,68 2. Bez. Magde- 


(Communards u. Techno-Pop) 
{nl 0688] 


1. Kerstin 24/1,75 (Brillentr.) 2. 
Bez. Berlin, Finanzökonom 3. 
unternehmungslustig 4. Arro- 


ganz 5. viels. int. [nl 0792] 


aid Lnnsllunnd mL FREE 
1. Anke 18/1,77 2. Leipzig, 
Lehrling 3. ruhig 4. Vorurteile 
5. bei Musik träumen [nl 0793] 


1. Claudia 21/1,60 2. Berlin, Stu- 
dentin 3. romantisch 4. Intole- 
ranz 5. leben, lachen, lesen 
{nl 0794) 


GT 
1. Grit 17/1,72 2. Bez. Frankfurt 
(0.), Lehrling Verkehrskauf- 
mann 3. lieb bis frech 4. Briefe 
ohne Bild 5. alles, was Spaß 
macht [nl 0795) 


1. Justina 18/1,63 2. Bez. Halle, 
Lehrling 3. kontaktfreudig 4. 
Aufdringlichkeit 5. Musik hö- 
ren [nl 0796) 


1. Angie 17/1,62 2. Bez. K.-M.- 
Stadt, Lehrl. m. Abit. 3. an- 
schmiegsam 4. Kälte 5. mit 
zusammensein 


1. Birgit 18/1,65 2. Leipzig, 
Lehrling 3. impulsiv 4. Vorein- 
genommenheit 5. alles, was 
Spaß macht [nl 0798] 


Martina 18/1,76 2. Bez. 
Rostock, Studentin 3. natürlich 
4. Überheblichkeit 5. alles, was 
Spaß macht [nl 0799] 


1. Brunhilde 19/1,65 2. Leipzig, 
FA f. Postverkehr 3. unterneh- 
mungslustig 4. rauchen 5. 
Kanu-Slalom [nl 0800) 


1. Beate 19/1,65 2. Leipzig, FA. 
Postverkehr 3. unterneh- 
rauchen 5. 
Kanu-Slalom [nl 0801) 

1. Sylke 16/1,58 2. Bez. K.-M.- 
Stadt, FA für Schreibtechnik 3. 
kein Engel, aber lieb 4. Egois- 


1. Silke 15/1,67 2. Bez. Cottbus, 
Schülerin 3. unternehmungslu- 
stig 4. Arroganz 5. Musik 
{nl 0803) 

1. Kathrin 20/1,60 2. Bez. Gera, 
Feinmechaniker 3. anfangs zu- 
rückhaltend 4. Unehrlichkeit 5. 
alles, was Spaß macht [nl 0804] 


1. Kerstin 24/1,63 2. Bez. Halle, 
Krippenerzieherin 3. ruhig 4. 
rauchen 5. sehr viels. int. 
[nl 0805) 

1. Liane 25/1,76 2. Berlin, Dipl.- 
Sportlehrerin 3. optimistisch 4. 
rauchen 5. aktiv leben [nl 0808] 


1. Barbara 18/1,67 2. Bez. Cott- 


hat jeder 5. alles, was Spaß 
macht [nl 0807] 


1. Nicole 15/1,64 2. Suhl, Schü- 
lerin 3. lustig 4. Arroganz 5. al- 
les Schöne [nl 0808] 


Penn Mr 
1. Silke 18/1,68 2. Bez. K.-M.- 
Stadt, Lehrling 3. lieb bis frech 
4. Hochnäsigkeit 5. Motorrad 
fahren [nl 0809) 


et Ma en 
1. Christiane 15/1,65 2. Dres- 
den, Schülerin 3. unterneh- 
mungslustig 4. Unzuverlässig- 
keit 5. lesen, Musik hören 
{nl 0810] 


Sn 
1. Antje 15/1,70 2. Berlin, Schü- 
lerin 3. verständnisvoll 4. Vor- 
urteile 5. Musik [nl 0811] 


N NEUE 2 
1. Simone 17/1,70 2. Suhl, Lehr! 
ling 3. ruhig, verständnisvoll 4. 
Unehrlichkeit 5. viels. int. 
{nl 0812) 


1. Birgit 24/1,65 2. Berlin, 
Raumpflegerin 3. unterneh- 
mungslustig 4. Vorurteile 5. 


meine zwei Kinder [nl 0813] 


. Doreen 15/1,55 2. Berlin, 
Schülerin 3. verständnisvoll 4. 
Vorurteile 5. Musik [nl 0814] 


1. Andrea 19/1,57 2. Berlin, In- 
dustriekaufmann 3. lebenslu- 
stig 4. müde Typen 5. reisen 
[nl 0815) 


1. Birgit 21/1,62 2. Bezirk 
Rostock, Maschinenbauzeich- 


1. Antje 23/1,63 2. Gera, Ing. f. 
'TT 3. zurückhaltend, aber un- 
ternehmungslustig 4. Unzuver- 
lässigkeit 5. sinnv. Lebensge- 
staltung [nl 0881] 

1. Kathrin 18/1,63 2. Dresden, 
FS-Studentin 3. ruhig 4. Unehr- 
lichkeit 5. viels. int. [nl 0882) 

1. Heike 16/1,63 2. Bez. Karl- 
Marx-Stadt, Schülerin 3. kri- 
tisch 4. mangelnde Überwin- 
dung 5. Natur u. Kunst [nl 
0883] 

1. Antje 20/1,66 2. Bez. K.-M.- 
Stadt, Hebamme 3. ruhig, zu- 


1. Annett 14/1,70 2. Bez. K.-M.- 
Stadt, Schülerin 3. schüchtern 
4. Unehrlichkeit 5. vielleicht du 
{nl 0885] 

1. Daniela 19/1,82 2. Bez. Gera, 
Studentin 3. lieb 4. Untreue 5. 
viels. int. [nl 0886] 

1. Sabine 17/1,64 2. Bez. Neu- 
brandenburg, EOS-Schülerin 
(12. Kl.) 3. unternehmungslu- 
stig 4. Unehrlichkeit 5. glück- 
lich sein zu zweit [nl 0887] 

1. Birgit 15/1,62 2. Berlin, Schü- 
lerin 3. ruhig 4. Vorurteile 5. 
viels. int. [nl 0888] 

1. Kathrin 18/1,56 2. Bez. Halle, 
Schülerin 3. anfangs zurück- 
haltend 4. rauchen 5. viels. int. 
[nl 0889) 

1. Carmen, 25/1,64 2. Erfurt, 
Unterstufenlehrerin 3. ehrlich 
4. Unehrlichkeit 5. meine Toch- 
ter, 3 J. [nl 0890) 

T. Heike 15/1,64 2. Bez. Neu- 
brandenburg, Schülerin 3. un- 
ternehmungslustig 4. Egoismus 
5. alles, was Spaß macht [nl 
0891) 

1. Tina 25/1,82 2. Bez. Cottbus, 
Bau-Ing. 3. unternehmungslu- 
stig 4. Heuchelei 5. mein klei- 
nes Baby [nl 0892] 

1. Manuela 18/1,78 2. Suhl, 
Lehrling 3. anfangs ruhig 4. 
Unaufrichtigkeit 5. rom. Stun- 
den zu zweit[nl 0893] 

1. Moni 18/1,69 (etwas mollig) 
2. Strausberg, FA Schreibtech- 
nik 3. sehr ruhig, naturverb. 4. 
sture Raucher 5. Handarbeiten, 
Tiere [nl 0894] 


1. Regina 22/1,73 2. Dresden, 
Studentin 3. phantasievoll 4. 
Gleichgültigkeit 5. leben 
[nl 0895] 

Antje 16/1,59 2. Bez. K. 

Stadt, EOS-schülerin 3. freches 
Engelchen 4. große Teufeleien 
5. himm!, Briefe [nl 0896] 
T. Claudia 15/1,65 2. Bez. K.-M.- 
Stadt, Schülerin 3. lebhaft 4. 
Langeweile 5. alles, was Spaß 
macht [nl 0897] 


1. Steffi 18/1,67 2. Bez. Halle, 
Fachverkäuferin 3. unterneh- 
mungslustig 4. leere Verspre- 
chungen 5. tanzen [nl 0898) 

1. Kerstin 19/1,65 2. Halle, Kin- 
dergärtnerin 3. zurückhaltend 
4. Unehrlichkeit 5. nette Briefe 
beantw. [nl 0899] 

1. Katrin 18/1,76 2. Bez. Cott- 
bus, Abiturientin 3. zurückhal- 
tend 4. Vorurteile 5. viels. int. 
[nl 0900) 

1. Cornelia 24/1,64 2. Bez. Neu- 
brandenburg, Kellnerin 3. un- 
ternehmungslustig 4. Unehr- 


lichkeit 5. mein Sohn 
(1 172 Jahre) [nl 0901] 
Wer Briefpartner sucht, schreibe die 


Antwort auf diese Punkte Jewells 
nur eln Wort und genau nach unse- 
rem Schema) auf eine Karte, und 


Zahlkarte benutzen!). Etwa ein Jahr 
später wird er seine »Visitenkarte« 
auf diesen Seiten finden. Bedin- 
« Er darf nicht älter als 26 Jahre 


nen Brief an sie oder Ihn mit der 
Angabe der Kenn-Nummer an den 
Berliner Verlag, Abt. Anzeigen, 
PF 19, Berlin, 1056. Die Briefe wer- 
den dann vom Berliner Verlag wel- 
tergeleitet. Die Redaktion und der 
Berliner Verlag vermitteln keine 
Adressen. 


pslirnenh u 
Beachtet bitte beim Versenden Eurer 
Antwortbriefe, daß die Kenn-Num- 
mer bereits auf Umschlag zu 
vermerken Ist. 


TAUSCH 


Suche: nl ab Jahrgang 70 

Biete: ni 9/88 

D. Paßlack, Niemegker Str. 4, Gömnigk, 
1821 

Blete: ni 11, 12/81; 
1-12/83; 1-3, 5-12/84; 
1-4, 6, 8-12/86; 1-4, 6, 8/87 

B. Stelnmetzger, Steinweg 16, Gera, 6500 
Suche: ni 11, 12/87 

Biete: nl 7/87 

Ingo Schlinger, Erzberger Str. 8, Delitzsch. 
7270 

Blete: nl 10/85; Is. '86/87; 1, 2, 4/88 
R.Rülke, Liebigstr.35, Berlin, 1034 
Suche: nl 5-8, 12/87 

Biete: nl 2, 3/77; 7, 8/78; 7/88 

A. Sander, H.-Heine-Str. 1, Berlin, 1020 
Suche: nl 4/88 

Biete: nl 4, 6, 9-12/87; 2, 7/88 

C. Jungmann, Str. am Tierpark 20, Berlin, 
1136 

Suche: nl 1, 2, 6/88 

Biete: nl 1-5/82; 
4,7,8, 10, 12/84; 
12/87 

W. Staude, Forster Str. 36, Döbern, 7572 
12/80; 5/81; 


9, 11, 12/83; 
, 10/86; 1,2, 4,7, 


7, 10/81; 1,7, 9/82; 1, 2, 
8/84; 4/85; 4, 12/86 

H. Schulze, Möllensdorfer Str. 4, Coswig, 
4522 

Suche: ni 2/88 

Biete: nl 8/84; 5/87 

M. Jakubowsky, Lubminer Str. 17, Dres- 
den, 8080 

Suche: nl 6/82; 6, 7/83; 12/85; 5/86; 
6/88 

Biete: nl 6, 10/87, 4, 5, 7/88 

Mike Lorenz, W.-Pleck-Str. 47, Eisteld, 
6120 


MÄNNLICH 


ehrlichkeit 5, su. echte Freund- 
schaft [nl 0615] 


1. Michael 19/1,80 2. Suhl, 
Lehrling 3. ruhig 4. Untreue 5. 
kannst du werden [nl 0616] 


mus 5. vielleicht du [nl 0617] 


1. Norbi 25/1,72 2. Bez. K.-M.- 
Stadt, Monteur 3. lieb u. nett 4. 
Überheblichkeit, Unehrlich- 
keit 5. tanzen, Musik [nl 0618] 


1. Stefan 16/1,78 2. Bez. Gera, 
Schüler 3. lustig bis romantisch 
4. Gefühllosigkeit 5. Musik (De- 
peche Mode) [nl 0619] 


1. Jens 20/1,88 2. Dresden, Stu- 
dent 3. optimistisch 4. Angebe- 
rei 5. Musik, Bücher [nl 0620] 


1. Michael 18/1,77 2. Berlin, 
Lehrling 3. ehrlich und offen 4. 
Unaufrichtigkeit 5. das Leben 
mit dir erleben [nl 0621] 


en 3 
1. Henry 21/1,82 2. Bez. Cott- 
bus, Glasmacher 3. ruhig 4. 
leere Versprechungen 5 
glückl. sein zu zweit [nl 0622] 


1. Michael 20/1,76 2. Magde- 
burg, Student 3. ruhig 4. Arro- 
ganz 5. leben [nl 0623] 


1. Torsten 23/1,74 2. Berlin, 
Kraftfahrer 3. zurückhaltend 4. 
rauchen 5. Sport [nl 0624] 


1. Heiko 23/1,73 2. Quedlin- 
burg, BFA 3. lieb, aber kein 
Engel 4. Unehrlichkeit 5. suche 
mein Glück [nl 0625] 


1. Mike 20/1,77 2. Berlin, Lok- 
führer 3. verständnisvoll 4. Ver- 
trauensmißbrauch 5. Autos [nl 
0628] 


Gerhard 23/1,81 2. Bez 
Halle, Werkzeugmacher 3. an- 
fangs schüchtern 4. Unzuver- 
lässigkeit 5. viels. int. [nl 0629) 


1. Torsten 22/1,76 2. Bez. Halle, 


1. Michael 24/1,75 2. Bez. Cott- 
bus, Anlagenmaschinist 3. na- 
türlich, lustig 4. rauchen 5. ko- 
chen, Neues kennenlernen [nl 
0631] 

1. Andreas 23/1,85 2. Berlin, 
Schlosser 3. zuverlässig 4. Un- 


ehrlichkeit 5. viels. 
0632] 


1. Marcel 24/1,78 2. Berlin, Be- 
rufskraftfahrer 3. romantisch 4. 
Unehrlichkeit 5. alles, was 
Spaß macht [nl 0633] 


1. Thomas 20/1,80 2. Dresden, 
Abiturient 3. nett 4. Heuchelei 
5. Pferde [nl 0634] 


1. Uwe 21/1,68 2. K.-M.-Stadt, 
Student 3. anfangs schüchtern 
4. Vorurteile 5. vielleicht du [nl 
0635] 


1. Frank 24/1,78 2. Bez. K.-M.- 
Stadt, Schlosser 3. romantisch 
4. jeder hat Fehler 5; viels. int 
{nl 0636] 


1. Heiko 20/1,83 2. Bez. Halle, 
Autolackierer 3 anfangs 
schüchtern 4. Einfallslosigkeit 
5. wirst du [nl 0637] 


1. Thomas 18/1,76 2. Bez. Halle, 
E-Monteur 3. anfangs schüch- 
tern 4. Unehrlichkeit 5. viel- 
leicht du [nl 0638] 


1. Michael 25/1,84 2. Bez. Cott- 
bus, Fahrdienstleiter 3. kinder- 
lieb 4. Humorlosigkeit 5. alles, 
was Spaß macht [nl 0639] 


1. Jörg 19/1,82 2. Leipzig, CNC- 
Zerspaner 3. anfangs ruhig 4. 
Arroganz 5. solltest du sein [nl 
0640] 


1. Torsten 24/1,73 2. Berlin, Fo- 
tograf 3. aufgeschlossen 4. Ver- 
ständnislosigkeit 5. fotografie- 
ren [nl 0641] 


1. Dirk 24/1,71 2. Bez. Cottbus, 
Fensterputzer 3. anfangs ruhig 
4. Unehrlichkeit 5. viels int. [nl 
0642] 


1. Klaus 26/1,78 2. Bezirk Dres- 
den, FA Textiltechnik 3. opti- 


int. {nl 


1. Reinhard 21/1,67 2. Bez. K.- 
M.-Stadt, Ingenieur 3. humor- 
voll 4. Falschheit 5. Stunden 
mit dir {nl 0644] 


1. Enrico 15/1,77 2. Branden- 
burg, Schüler 3. kein Engel, 
aber lieb 4. rauchen 5. viel- 
leicht du [nl 0645] 


1. Mike 24/1,73 2. Bezirk Gera, 
Instandhaltungsmechaniker 3. 
ruhig 4. langweilige Menschen 
5. vielleicht du [nl 0646) 


1. Michael 20/1,83 2. Oranien- 
burg, Praktikant (Abitur) 3. 
lieb 4. rauchen 5, Träume ver- 
wirkl. {nl 0647] 


1, Jens 19/1,88 (Brillentr.) 2. 
Heidenau, Koch 3. unterneh- 
mungslustig 4. Egoismus 5. 
viels. int. [nl 0648] 


1. Enrico 18/1,80 2. Bez. Frank- 
furt, Lehrling 3. ruhig 4. Arro- 
ganz 5. Sport [nl 0649] 

1. Henry 20/1,75 (Brillentr.) 2. 
Radebeul, Ofensetzer 3. kinder- 
lieb, fröhlich 4. rauchen 5. Na- 
tur, Sport, Reisen [nl 0650] 


1. Stefan 21/1,78 2. Magd., 
Schlosser 3. unternehmungslu- 
stig 4. Untreue 5. alles, was 
Spaß macht [nl 0651] 


1. Lutz 20/1,84 2. Dresden, In- 
standhaltungsmechaniker 
(IHM) 3. unternehmungslustig 
4. Überheblichkeit 5. viels. int 

[nl 0689] 


1. Volker 23/1,80 2. Erfurt, 
Werkzeugfräser 3. ruhig 4. rau- 
chen 5. Müsik [nl 0690] 


1. Lutz 19/1,81 2. Hoyerswerda, 
Maschinist 3. ruhig 4. Unehr- 
lichkeit 5. angeln [nl 0691] 


1. Heiko 23/1,86 2. Dresden, 
Maschinenschlosser 3. sportbe- 
sessen 4. rauchen 5. Kinder be- 
treuen [nl 0692] 


1. Henrik 20/1,88 2. Bautzen, 
E-Monteur 3. gutmütig 4. Arro- 
ganz 5. alles, was Spaß macht 
[nl 0693) 


1. Olaf 17/1,86 2. Berlin, Lehr- 
ling 3. unternehmungslustig 4. 
Fehler hat jeder 5. viels. int. [nl 
0694] 


1. Andreas 16/1,75 2. Kreis Lö- 
bau, Lehrling 3. humorvoll 4 
Pessimismus 5. nette Mädchen 
{nl 0695) 


1. Joachim 26/1,64 2. Krs. Wei- 
mar, Maurer 3. tolerant 4. Ar- 
roganz 5. Musik [nl 0696] 


1. Dirk 19/1,74 2. Bez. Halle, 
Abiturient 3. chaotisch 4. Un- 
treue 5. Musik der 60er [nl 
0697] 


1. Frank'22/1,86 2. Berlin, Stu- 
dent 3. optimistisch 4. Phanta- 
sielosigkeit 5. vielleicht du [nl 
0698] 


1. Oleg 21/1,76 2. Dresden, 
Elektronik-FA 3. ruhig 4. Vor- 
eingenommenheit 5. alles, was 
Spaß macht [nl 0699] 

. Andreas 18/1,80 2. K.-M.- 
Stadt, Lehrling 3. zärtlich 4. 


keiner ist vollkommen 5. viels. 
int. {nl 0700) 


1. Christian 16/1,84 2. Bez. 
Halle, Schüler 3. humorvoll 4. 


1. Thomas 24/1,67 2. Bez. Halle, 
Absolvent 3. ruhig 4. rauchen 
5. vielleicht du {nl 0702) 


1. Carsten 25/1,84 2. Dresden, 
Möbelträger 3. lebenslustig 4. 
Humorlosigk., Vorurteile 5. 
Musik [nl 0703) 


1. Rico 19/1,75 2. Bez. Dresden, 
Lehrling 3. lustig 4. rauchen 5. 
natürlich du [nl 0704] 


1. Peter 20/1,80 2. Berlin, FA f. 
Anlagentech. 3. verträumt 4. 
Unehrlichkeit 5. Musik hören 
{nl 0705) 


1. Christian 18/1,80 2. Neubran- 
denburg, Lehrling 3. anfangs 


1. Stefan 20/1,80 2. Cottbus, 
Elektromonteur 3. verständnis- 
voll 4. Voreingenomenheit 5. 
alles, was Spaß macht [nl 0707] 


1. Thomas 20/1,84 (Brillentr.) 2. 
Bez. Dresden, Maurer 3. natür- 
lich, ruhig 4. jeder hat Fehler 5. 
viels int. [nl 0708] 


1. Rene 22/1,66 2. Berlin, Zer- 
spanungsfacharbeiter 3. kein 
Engel, aber lieb 4. Fehler hat 
jeder 5. vielleicht du [nl 0709 ] 


1. Frank 16/1,80 2, Elsterwerda, 
Schüler 3. ruhig, humorvoll 4. 
jeder hat Fehler 5. su. nettes 
Mädchen [nl 0710] 


Uwe 18/1,82 2. Karl-Marx- 
Stadt, Lehrling 3. frech, aber 
lieb 4. Falschheit 5. träumen zu 
zweit [nl 0711] 


1. Andre 23/1,88 2. Bez. Leipzig, 
Baumaschinist 3. kein Engel, 
aber lieb 4. Gefühlskälte 5. 
könntest du werden [nl 0712] 


oo 


1. Mario 19/1,66 2. Lucken- 
walde, Gerätefahrer 3, unter- 
nehmungslustig 4. niemand ist 
vollkommen 5. Musik hören 
{nl 0713) 


1. Ingo 22/1,83 2. Berlin, Che-, 
miearbeiter 3. treu 4. Unzuver- 
lässigkeit 5. Neues kennenl. 
{nl 0714] 


1. Marco 22/1,80 2. Bez. Dres- 
den, Koch 3. ruhig 4. Vertrau- 
ensmißbrauch 5. viels. int. 
{nl 0715) 


1. Thomas 24/1,73 2. Cottbus, 
Student 3. lustig 4. Unzuverläs- 
sigkeit 5. leben {nl 0716] 


1. Uwe 25/1,68 2. Frankfurt/O., 
Anlagenfahrer 3. treu, gutmü- 
tig 4. rauchende Tuschkästen 5. 
Sport u. Musik [nl 0717] 


1. Sven 20/1,83 2. Suhl, Kfz- 
Schlosser 3, lustig 4. Untreue 5. 
su meine Traumpartnerin 
{nl 0718] 


1. Steffen 24/1,86 2. Weimar, 
Zootechniker 3. kein Engel, 
aber lieb 4. jeder hat Fehler 5. 
alles, was Spaß macht [nl 0719] 


1. Holger 25/1,70 2. Rostock, 
Transportarbeiter 3. zurückhal- 
tend 4. rauchen 5. lesen 


fangs ruhig 4. Arroganz 5. viel- 
leicht du [nl 0721] 


1. Klaus 26/1,91 2. Karl-Marx- 


Stadt, Student 3. kein Engel 4 
Vorurteile 5. viels. int. [nl 0722] 


1. Andreas 20/1,85 2. Königs 
Wusterhausen, Geodät 3. le- 
bensfroh 4. Temperamentlosig- 
keit 5. reisen [nl 0753) 


schüchtern 4 
Worte 5. viels 


wegung in «»frischer 
1. Mario 22/1,76 2. Berlin, Me- 
chaniker 3. lieb 4. Vorurteile 5. 
rom. träumen [nl 0758] 


1. Thomas 23/1,80 2. Bez. Dres- 


ren [nl 0757] 


1. Jörg 26/1,80 2. Berlin, Ein- 
richter 3. zärtlich 4. dicke 
graue Mäuse 5. u. a. Jazz 
{nl 0758) 


1. Jens 24/1,69 2. Kr. Werdau, 
Elektromonteur 3. ruhig 4. rau- 
chen 5. denken [nl 0759) 


1. Eckhard 20/1,74 2. Bez. K.- 
M.-Stadt, Spielzeugmacher 3 
optimistisch 4. Überheblichkeit 
5. Historie, Motorrad [nl 0760) 


1. Carsten 20/1,80 2. Berlin, 


1. Hendrik 24/1,80 2, Berlin, 
Reiseleiter 3. unternehmungs- 
lustig 4. Egoismus 5. alles, was 
Spaß macht [nl 0762) 


1. Dieter 22/1,86 2. Magdeburg, 
Elektromonteur 3. schüchtern 
4. Vorurteile 5. vielleicht du 
{nl 0783) 


1. Stephan 23/1,66 2. Bez. Mag- 


deburg, Student 3. lustig 4. Ge- 
fühllosigkeit 5. dich verwöhnen 
[nl 0764) 


1. Tilo 20/1,72 2. Freiberg, 
Tischler 3. schüchtern 4. Un- 
ehrlichkeit 5. vielleicht du 
[nl 0766] 


chen 5. Natur erleben [nl 0768) 
1. Henrik 21/1,72 2. Dresden, 


E-Monteur 3. lieb 4. Unehrlich- 


hig 4. Überheblichkeit 5. su. 
nettes Mädchen [nl 0771] 


1. Thomas 18/1,78 2. Bez. Leip- 
zig, Elektriker 3. lebenslustig 4. 
leben 


verrückt 


1. Michael 18/1,75 2. Dresden, 
Lehrling 3. ruhig 4. jeder hat 


1. Thomas 20/1,70 2. Dresden, 
Student 3. nachdenklich 4. rau- 


FA f. Anlagentech. 3. verständ- 
nisvoll 4. rauchen 5. vielleicht 
du [n1'0777) 

1. Dirk 24/1,82 2. Berlin, Kom- 
plexbediener 3. tierlieb 4. Vor- 
bus, EOS-Schüler 3. anfangs 
ruhig, aber lieb 4. Unehrlich- 
keit 5. glücklich leben {nl 0779] 
1. Frank 20/1,78 2. Bez. Leipzig, 
Kfz-Schlosser 3. gutmütig 4. 
Gleichgültigkeit 5. viel unter- 
nehmen [n! 0780) 


1. Steffen 21/1,86 2. Bez. Dres- 
den, Zerspanungsfacharb. 3. 
unternehmungslustig 4. Unehr- 
lichkeit 5. su. nettes Mädchen 
[nl 0781) 


1. Thomas 17/1,75 (Brillentr.) 2. 
Gera, Lehrling 3. anfangs 
schüchtern 4. lästern 3. Rad- 
touren [nl 0782) 


Fehler 5. viels. int. [nl 0773] 

1. Carsten 24/1,82 2. Dresden, 
MAM 3. zurückhaltend 4. Un- 
ehrlichkeit 5. vielleicht du 
[nl 0774) 

1. Uwe 19/1,94 2. Bez. Schwe 
rin, Zerspaner 3. ruhig 4. rau- 
chen 5. Briefe schreiben 
{nl 0775] 

1. Michael 17/1,75 2. Bez. Leip- 
zig, Gleisbauer 3, ruhig 4. Arro- 
ganz 5. Musik (Depeche Mode) 
[nl 0776) 

1. Harald 26/1,78 2. Bez. Halle, 

F 


willig 4. Eintönigkeit 5. segeln 


1. Erik 17/1,82 2. Bez. K.-M.- 
Stadt, Lehrling 3. lieb bis frech 
4. Hochnäsigkeit 5. Motorrad 
fahren [nl 0785) 


1. Frank 20/1,78 2. 
Rostock, Installateur 3. anfangs 
zurückhaltend 4. Fehler hat je- 
der 5. su. nettes, schlk. Mäd- 
chen [nl 0786] 


1. Henry 25/1,87 2. Bez. Magde- 
burg, Ingenieur 3. zuverlässig 
4. Unehrlichkeit 5. vielleicht du 
[nl 0787) 


a 
1. Frank 22/1,90 2. Halle/S., 
Nachrichtentechniker 3. 
schüchtern 4. Unehrlichkeit 5. 
träumen zu zweit [nl 0788] 


Pie Bill Fe 
1. Jörg 20/1,85 (Brillentr.) 2. 
Bez. Leipzig, Maschinen- und 
Anlagenmonteur 3. etwas zu- 
rückhaltend 4. jeder hat Fehler 
5. su. nettes Mädchen [nl 0789] 


1. Rainer 23/1,78 2. Bez. Leip- 
zig, Mechaniker 3. lebenslustig 


keit 5. su. nettes Mädchen 
[nl 0551) 


1. Patrick 17/1,75 (Brillentr.) 2. 
Bez. Gera, Lehrling 3. an- 
spruchsvoll 4. rauchen 5. Musik 
{nl 0552] 

1. Torsten 23/1,73 (Brillentr.) 2. 


Berlin, Student 3. treu 4. Vor- 
urtele 5. hoffentlich du 


1. Uwe 19/1,71 2. Bez. K.-M.- 
Stadt, Techn. Zeichner 3. treu 
4. rauchen 5. su. nettes Mäd- 
chen [nl 0554] : 


1. Jens 23/1,85 2. Bez. Potsdam, 
FA f. Werkzeugmaschinen 9. 
lustig 4. jeder hat Fehler 5. hof- 
fentlich du [nl 0555) 

1. Achim 26/1,79 2. Berlin, 
Fernstudent 3. lieb 4. Vorur- 
teile, Lieblosigkeit 5. schmusen 
{nl 0556] 

1. Frank 20/1,90 (Brillentr.) 2. 
Gera, Schlosser 3. sehr schüch- 
tern 4. Überheblichkeit 5. Mu- 


1. Volker 24/1,76 2. Bez. Halle, 
BMSR-Techniker 3. unterneh- 
mungslustig 4. Unehrlichkeit 5. 
alles Schöne [nl 0791) 


1. Michael 21/1,78 2. Berlin, 
Glaser 3. aufmerksam 4. rau- 
chen 5. viels. int. [nl 0824] 


1. Uwe 23/1,80 2. Rostock, Kfz- 
Schlosser 3. anf. zurückhaltend 
4. jeder hat Fehler 5. viels. int. 
[nl 0825) 

1. Karsten 26/1,84 2. Potsdam, 
Gärtner 3. liebevoll 4. Unehr- 
lichkeit 5. sollst du werden 
[nl 0826] 

1. Stefan 20/1,76 2. Berlin, Elek- 
tromonteur 3. ruhig 4. Unehr- 
lichkeit 5. Musik [nl 0827] 


1. Mirko 21/1,85 2. Magdeburg, 
Triebwagenführer 3. einfach b. 


Farbkästen 5. leben [nl 0558) 


. Karsten 17/1,83 2. Halle, 
EOS-Schüler 3. anf. etw. zu- 
rückhaltend 4. Niveaulosigkeit 
kennenlernen 


1. Thomas 20/1,73 2. Bez. Mag- 
deburg, Maschinenbauer 3. ru- 
hig bis frech 4. Arroganz 5. ein- 
fach leben [nl 0560] 


schwierig 4. keiner ist fehlerlos 
5. su. kleine Partnerin [nl 0828] 


1. Jens 22/1,76 2. Bez. K.-M.- 


anfangs schüchtern 4. rauchen 


glücklich machen [nl 0544] 


1. Andreas 20/1,80 2. Erfurt, E- 
Monteur 3. unternehmungslu- 
stig 4. cm dicke Chemie 5. foto- 
grafieren [nl 0545] 


1. Roland 22/1,96 2. Potsdam, 
Kellner 3. unkompliziert 4. rau- 
chen 5. Sport u. Reisen 
{nl 0546] 

1. Sven 21/1,77 2. Brandenburg, 
FA 1. Fertigungsmittel 3. unter- 
nehmungslustig 4. Überheb- 
lichkeit 5. Musik [nl 0547] 


1. Andreas 25/1,72 (Brillentr.) 
2. Kr. Merseburg, Projektant 3. 


naturverbunden 4. rauchen 
und Unehrlichkeit 5. Volks- 
tanz, wandern, Folklore 
{nl 0548) 


DS ee 
1. Michael 20/1,81 2. Leipzig, 
FA für Postverkehr 3. optimi- 
stisch 4. Gleichgültigkeit 5. 
Menschen kennenlernen 
{nl 0549] 

1. Martin 16/1,89 2. Berlin, 


Lehrling 3. sportlich 4. Vorur- 
teile 5. vielleicht du [nl 0550) 


nn 
1. Jörg 19/1,67 (Brillentr.) 2. 
Bez. Dresden, E-Monteur 3. 
schüchtern 4. Unzuverlässig- 


rauchen 5. 


roganz 5. viels. int. [n] 0562] 


1. Olaf 21/1,78 2. Bez. Magde- 


burg, Ausbaumaurer 3. treu 4. 
Überheblichkeit 5. vielleicht du 


{nl 0563) 
1. Torsten 21/1,76 2. "Bez. Neu- 


5, vielleicht du [nl 0564] 


1. Steffen 21/1,77 2. Bez. K.-M.- 


Stadt, Werkzeugmacher 3. an- 
fangs schüchtern 4. rauchen 8. 
vielleicht du [nl 0565] 


1. Karsten 24/1,71 2. Bez. Dres- 


den, Elektronik-FA 3. treu 4. 


Unehrlichkeit 5. Unterneh- 


1. Lutz 20/1,86 2. Bez. Halle, 
Stellwerksmeister 3. ruhig 4. 
Musik hören 


1. Steffen 21/1,80 2. Bez. Halle, 
Matrose 3. unkompliziert 4. 
tote Hosen 5. Girls [nl 0568] 


1. Ralf 20/1,74 2. Bez. Rostock, 
Matrose 3. verständnisvoll 4. 
langweilige Briefzeilen 5. tan- 
zen [nl 0569] 


1. Thomas 20/1,82 2. Bez. Halle, 
Matrose 3. originell 4. offene 
Schnürsenkel 5. Girls [nl 0570] 


1. Jens 21/1,91 2. Erlurt-Stadt, 
FA 1: Nachrichtentechnik 3. an- 
fangs ruhig 4. Unehrlichkeit 5. 
alles, was Spaß. macht [nl 0571) 


1. Jens 23/1,84 2. Bez. Cottbus, 
Vollmatrose 3. relativ ruhig 4. 
Verständnislosigkeitt 5. su. 
mein Glück [nl 0572) 


1. Jörg 25/1,70 2. Rand-Bez. 
Cottbus/Dresden, Gärtner 3. 
ruhig 4. Unehrlichkeit 5. Musik 
(Blues) u. Sport [nl 0573) 


1. Michael 22/1,80 2. Bez. Mag- 
deburg, Lokführer 3. anf. etwas 
Unehrlichkeit 5. 


5. leben [nl 0575] 


1. Heiko 19/1,83 2. Hoyers- 
werda, Instandhalter 3. ruhig 4. 
Unehrlichkeit 5. vielleicht du 
{nl 0877] 


schüchtern 4. Angeber 5. viels. 
int. [nl 0582] 


1. Steffen 23/1,75 2. Bez. Leip- 
zig, Lagerarbeiter 3. etwas 
schüchtern 4. rauchende Farb- 
kästen 5. Musik [nl 0583] 


1. Thomas 22/1,76 2. Berlin, Be- 
triebsschlosser, 3. zurückhal- 


1. Hubert 26/1,75 2. Schöne- 
beck, Motorenschlosser 
schüchtern 4. rauchen 5. Musik 
hören [nl 0585] 


1. Olaf 21/1,95 2. Bez. Magde- 
burg, Zerspaner 3. zurückhal- 
tend 4. rauchen 5. su. dich [nl 
0586] 

1. Dirk 25/1,79 2. Berlin, For- 
schungsstudent 3. zuverlässig 
4. Egolsmus 5. fremde Länder 
[nl] 0587) 


1. Andreas 20/1,73 2. Leipzig, 
Nachrichtentechniker 3. unter- 
nehmungslustig 4. Geistlosig- 
keit 5. vielleicht du [nl 0588] 


1. Torsten 17/1,79 2. Leipzig, 
Lehrling 3. tolerant 4. Humor- 
losigkeit 5. Briefe beantw. [nl/ 
0589) 


1. Christoph 21/1,80 2. Magde- 
Student 3. unterneh- 


“ 


Musik hören [nl 0590) 


1. Torsten 24/1,78 2. Bez. Dres- 
den, Instandhaltungsmechani- 
ker 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. 
mit dir glückl. werden [nl 
0591] 


1. Andreas 16/1,59 2. Bez. Er- 
furt, Lehrling 3. lieb 4. Unehr- 
lichkeit 5. su. nettes Mädchen 
[nl 0592] 

1. Ren& 20/1,76 2. Strausberg, 
Fahrzeugschlosser 3. ruhig 4. 
rauchen 5. su. echte Freund- 
schaft [n! 0593] 


Pin na 1 
1. Gernot 23/1,76 2. Cottbus, 
Fleischer 3. schüchtern 4. Un- 
ehrlichkeit 5. schöne Stunden 
zu zweit [nl 0594) 
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1. Jens 19/1,87 2. Bez. Gera, 
Gärtner 3. ruhig 4. Vorurteile 
5. su. nettes Mädchen [nl 0595] 


1. Rainer 19/1,80 (Brillentr.) 2. 


1. Jens 24/1,74 2. Thüringen, 
Student 3. einsam 4. Unzuver- 
lässigkeit 5. Glück suchen [nl 
0599] 


1. Thomas 26/1,83 2. Bez. Pots- 


5. mit dir leben [nl 0600) 


1. Uwe 22/1,80 2. Bez. Cottbus, 
Elektronikfacharb. 3. abwar- 
tend 4. Geiz 5. Sport [nl 0601] 


AUSLÄNDISCHE 
ADRESSEN 


Polen 

Toması Gawet (21), ul. Powstahcöw 
34A/66, 31-422 Kraköw, (d, pl, Hobby: 
Sport 

Toması Mejbaum (17), ul Polna 
21/17, 22-400 Zamost, (d, pl, Hobby: 
Touristik 

Beata Misrtal (18), Al. Lenina 37/1, 
22-400 Zamost, (d, p}, Hobby: Musik 


Radlickä 61, 15002 Praha 5, (d, tsch), 
Hobby: Modellbau 

Alena (23) und Stanislav (27) 
Trmkovi, Karla Marxe blok 637 &. p. 
735, 43401 Most, Ir, tsch), Hobby: Foto- 
safe 

Pavlina Kubitkova (18), Kv&tinovä 
185, 40322 Svädov, UStl nad Labem, (d, 
1, tsch}, Hobby: Musik 

Karel Prokop (30). Kaprova 12, p. pl. 
85, 11001 Praha 1, (d, tsch), Hobby: 


Sport 

Sirolc Mirosiava (19), Balakovskä 11, 
92101 Pieitany, (d, r, tsch), Hobby: Foto- 
srafle 

Fam. Alena Drmolvä (24/28), Na Va- 
lech 128, Pland U Mar. Läzni, PST 
34815, (r, 1sch), Hobby: Musik 

Pavlina Malihovä (18), Stalngradskä 
61, 69501 Hodonin, {r, tsch), Hobby: 


Musik 

Dagmara Kostyrovä (18), U Spotteiny 
84/11, 14300 Praha 4, Modräny, Ir, 
tsch}, Hobby: Musik 

Marie Martinkovä (15), Tutapy 98, 
68709 Borsie U Buchlovic, (d, tsch), 
Hobby: Musik 


Erklärungen: r = russisch; p = pol- 
nisch; e = englisch; tsch = tschechisch; 
ep = Esperanto. 


Monika Tatarynowlcz (15), ul. Mickle- 

wicza 1014/3, 64-920 Pika, (6, 1, p), 

Hobby: Musik 

Üs5R 

Annamarla Koroncziova (15), Bernola- 

kova 7, 98401 Lucenes, (d, tsch), Hobby: 

Musik 

Gabriela Farkasova (15), Tullpanova 

28, 98601 Filakovo, (d, tsch), Hobby: 

Musik 

‚Amoät Bernhart (28), V. I. Lenina 

627/650, 43401 Most, (esp, tsch), 

Hobby: Esperanto 
4 
[ 
| 
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vielleicht du [nl 0763) 

1. Lars 20/1,78 2. Brandenburg, 
Instandhaltungsmech. 3. eigen- 
[nl 0784) 
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Wir haben aus der nebenstehen- 
den Zeichnung etwas verschwin- 
den lassen. Ihr sollt nun heraus- 
finden, was wir geklaut haben. 
Nehmt den Stift und laßt jene 
Zeichnung wiedererstehen, die 
uns nach Eurer Meinung als 
Ausgangsvorlage gedient hat. 
(Dabei zählt nicht die künstleri- 
sche Meisterschaft. Wer glaubt, 
absolut nicht zeichnen zu kön- 
nen, darf auch Fotoausschnitte 
in die Zeichnung kleben.) Zu ge- 
winnen sind fünf Buchschecks! 
Aus den Einsendungen, die dar- 
über hinaus eine originelle Idee 
anbieten, also mit einer ganz an- 
deren, nach unserer Meinung 
aber humorigen Lösung aufwar- 
ten, verlosen wir noch mal fünf, 
die hier veröffentlicht werden 
und deren Absender ebenfalls ei- 


® 
® 
® 
[} 
® 
i 
| nen Buchscheck erhalten. - Ein- 


sendeschluß für diese Runde: 
15. FEBRUAR! (Poststempel!) Bitte 
nur Postkarten verwenden! 
UNSERE ANSCHRIFT: Redaktion 
»neues leben«, Postfach 44, Ber- 
lin, 1026. 

Die GEwiInner Aus 10,88: Auch 
diesmal kam niemand auf den 
richtigen Dreh! 


DiıE FÜNF ORIGINELLSTEN IDEEN HATTEN NACH nl - MEINUNG: 


® 
| 
(} 
° #schlag aur A kt ye 
ag zur zu 
° Klein ZWagen p rn 
R HARRY WECKWERTH, EVELYN GÖHLER, GEROLD BAAR, 
| Fürstenberg Falkenau Rabenau 


ANEHER TE Fr Er ; 
NLA ERLERNT 3 
D. LEmk£, SABINE ROSENKRANZ, Und das war 
Frankfurt (O.) Rüssen die Ausgangsvorlage: 
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Zwar kann ich kein Wort Finnisch, aber die stereotype Stimme eines Anrufbeantworters 
läßt mich vermuten: Matti Nykänen ist nicht zu sprechen — heute nicht, letzten Monat 
schon nicht und demnächst ...? 

Das Skisprungas aus dem »Land der 1000 Seen« ist ein begehrter Gesprächspartner und viel 
unterwegs. Für diesen Winter brachte er sich schon auf Mattenschanzen in Form, als noch 
Sommersportarten die Schlagzeilen beherrschten. 

Trotzdem hätte ich sie gern exklusiv für »neues leben« gesprochen, die 


Ein Beitrag 
von Herbert Schalling 


Nun ja, es hat nicht sollen sein. 
Glücklicherweise kommt aber eine 
Verbindung mit Matti Pulli, den 
Cheftrainer der finnischen Skisprin- 
ger, zustande. 

Er kann eine ganze Menge über sei- 
nen Schützling erzählen, nicht nur, 
weil er ihn sportlich betreut: Als 
Matty Nykänens Entdecker formte 
er dessen natürliches Talent mit 
fachlichem Können, Leidenschaft, 
viel Geduld und Einführung. Und 
er glaubte an ihn, als so mancher 
dessen Laufbahn schon als beendet 
ansah. 


Für Laien ohnehin, aber auch für 
Fachleute des Skispringens, ist es 
ein Erlebnis, den blonden Finnen 
mit der zierlichen Statur einer 
Fliege springen zu sehen: Kraftvoll, 
als wolle er eine Hochsprunglatte 
bei 2,30 Meter überspringen, drückt 
- ja, federt - er sich 
vom Schanzentisch ab, 
schiebt seinen Körper 
in extremer Vorlage so- 
fort über die Skier, 
stürzt sich wie ein 
Raubvogel talwärts und 
landet ohne kleinsten 
Wackler. 

Mit seinen Leistungen 
war Matty Nykänen der 
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Skispringer 
der letzten 
Jahre. Schnallte er 
Dei einem Wettbewerb 
die »Bretter« unter, 
Dnnte ihm fast immer ein 
Platz auf dem Siegerpodest 
reserviert werden. 

len Olympischen Spielen vor 
esfrist im kanadischen Calgary 
Der, da ersprang er sich die Krone: 
Der 24jährige räumte ab und ge- 
wann dreimal Gold. »Gewann« ist 
vielleicht noch untertrieben, denn 
beim Mannschaftsspringen mit sei- 
nen Kameraden, besonders aber in 
den Einzelkonkurrenzen von der 
70-m- bzw. 90-m-Schanze, zeigte er 


sich derart überlegen, daß er die an- 
deren, beileibe auch nicht schlech- 
ten Sportler, richtiggehend deklas- 
sierte. Zwischen ihnen klafften 
Sprungwelten. 


ie Schlagzeilenmacher in aller 
Welt griffen zu solchen Superlati- 
ven wie: Skisprung-Kaiser, Calgary- 
König, Schanzen-Adler ... 


Mit 13 über 100... 


Wie in unseren Breiten Fußball, so 
zieht im mittelfinnischen Jyväskylä, 
einer alten Universitätsstadt, die 
wegen ihrer historischen Bauten 
auch »Athen des Nordens« genannt 
wird, Skispringen die Jungen an. 
Matti Pulli erzählt: »Es war nichts 
Besonderes, daß Matti als’Achtjähri- 
ger seine ersten Sprungbretter er- 
hielt. Es war auch nichts Besonde- 
res, als er elfjährig seinen Wett- 
kampf gewann und sein Wett- 
kampfbuch 2000 Sprünge pro Jahr 
aufwies. Außergewöhnlich aller- 
dings war, daß er mit 13 Jahren von 
einer Großschanze segelte und hin- 
ter der 100-m-Marke landete. Weil 
Matti von den Eltern eine Stand- 
pauke befürchtete, schrieb er ihnen 
nur einen Zettel mit der lakoni- 
schen Mitteilung: »Bitte nicht böse 
sein. Bin heute von der großen 
Schanze gesprungen. Mir ist nichts 
passiert.«« 

Dabei wäre es gar nicht nötig gewe- 
sen, sich erst abends heimwärts zu 
schleichen, denn die Eltern waren 
stolz auf ihren Sohn. Wohl auch, 


weil sie auf Mattis Zukunft schau- 
ten und wußten, daß mit Skisprin- 
gen in Finnland sehr viel Geld zu 
verdienen ist. Damit könnte sich 
Matti ein Leben leisten, das allein 
mit einer angestrebten Gärtnerlehre 
im Rücken sicherlich nicht möglich 
wäre. 


Erst oben, 


dann unten ... 

Mit einem Sieg bei den Junioren- 
Weltmeisterschaften in Schonach 
Anfang der 80er Jahre sorgte Matti 
Nykänen erstmals international für 
Aufsehen. 

»Seine Entwicklung ging atembe- 
raubend steil aufwärts: 1982 Welt- 
meister von der Großschanze; ein 
Jahr darauf Dritter bei der Skiflug- 
WM; Olympiasieg 1984 von der 
Großschanze vor eurem Jens Weiß- 
flog und Zweiter hinter ihm von der 
kleinen Anlage. Die Aufzählung 
ließe sich fortsetzen. Trotz seiner 
noch kindlichen Gesichtszüge 


wurde Matti schnell zum Vorbild 
von Jüngeren und zum Liebling von 
Alteren. Viele Briefe erreichten da- 
mals finnische Zeitungen, in denen 
wildfremde Leute Matti als ihren 
Enkel ansahen ...« 

War dieser Aufstieg vielleicht zu 


eıl? Wurde Ny dem 
reichlich fließenden Geld, von dem 
er sich ein 12-Zimmer-Haus bauen 
ließ, im Inneren nicht fertig? 
Zwar blieb Matti Nykänen im Ge- 
spräch, aber plötzlich lieferte er 
nicht den Sport-, sondern den Bou- 
levard-Zeitungen die Schlagzeilen: 
häufige Trunkenheit, Mädchen, 
überheblicher Lebensstil, keine 
rechte Lust mehr zum Training ... 
Mattis Eskapaden gingen gar so 
weit, daß ihm vor den Weltmeister- 
schaften 1987 ein Ausschluß aus der 
Nationalmannschaft drohte. Selbst 
seine Mannschaftskameraden, zu 
denen der Superspringer mensch- 
lich ohnehin nie enge Beziehung 


fand, stellten sich gegen ihn. Und 
auch die Geduld von Funktionären 
hat irgendwann ein Ende ... 

In dieser Situation setzten sich Trai- 
ner und Sportler ernsthaft zusam- 
men. 

Der Trainer nennt nicht die harten 
Worte, die in diesem Gespräch fie- 
len. »Im Grunde genommen«, so 
meint er, »durchlief Matti eine 
Krise, wie sie wohl jeder Junge so 
oder ähnlich irgendwann einmal 
durchmacht. Nur wurde bei einer 
solchen Bekanntheit natürlich alles 
sofort öffentlich ...« 


Vom Jungen 


zum Mann ... 

Das Kopfwaschen half, Matti riß 
sich zusammen und holte mit gro- 
ßer Leistung bei der besagten WM 
Silber und Gold. 

»Sicherlich«, so sieht der Trainer die 
Sache heute, »hat sich Matti auch 
durch seine Ehe mit Tiina und die 
Geburt des Sohnes Sami innerlich 
stabilisiert, ist er wieder zu dem ru- 
higen und ausgeglichenen Sportler 
geworden, der er einst war. Heute 
interessiert ihn einfach mehr auf 
der Welt als nur das Skispringen. Er 
hat es gelernt, für andere Menschen 
Verantwortung zu tragen. Und ge- 


rade daraus, denke ich, wuchs ihm 
auch neue Kraft für den Sport. 
Selbst die Idee der Stadtväter von 
Jyväskylä, ihm und seiner drei 
Olympiasiege zu Ehren ein Denk- 
mal zu errichten, ließ ihn kalt.« 

So erleben wir in diesem Winter 
möglicherweise einen Matti Nykä- 
nen, der uns wie in der Vergangen- 
heit mit sportlichen Glanzleistun- 
gen »verzaubert«. Von dem netten 
Jungen mit den kindlichen Zügen 
aber müssen wir wohl Abschied 
nehmen. Wenn er jetzt zum Sprung 
aufgerufen wird, dann federt, 
schiebt, stürzt und landet dort ein 
junger Mann, der genau weiß, was 
er will. 
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Von Ines Söllner 


Sich einen Film mit Gleichge- 
sinnten ansehen, sich vorher 
gut informieren, eingeführt 
werden 'ınd nachher sogar 
seine Meinung sagen, was gar 
nicht immer so leicht ist - das 
bietet einen besonderen 
Spaß. So nannten es jeden- 
falls die Mitglieder des Film- 
klubs »Sergej Eisenstein« am 
Magdeburger Haus der DSF. 
Sie sind zwischen 18 und 
21 Jahre alt, in der Mehrzahl 
Studenten des 1. Studienjah- 
res an der PH Magdeburg. Für 
sie ist es mehr als Kino. 


Einen Film mit beiden 


Augen ansehen 


Es ist die letzte Veranstaltung 
im Filmklubjahr 1987/88. Die 
Ferien sind in Sicht. Aus die 
sem Grunde sind außer den 
Filmklubmitgliedern zur heutı 
gen Vorstellung keine anderen 
Besucher gekommen. Viel 
leicht liegt es aber daran, daß 
ein Kinderfilm gezeigt wird 
Ein preisgekrönter. »Jan auf 
der Zille« in der Regie von Hel 
mut Dziuba, Als der Film sei 
nerzeit in den Kinos lief, be 
kam er gute Kritiken. Ein Film, 
der 1933 spielt und einen 12-, 
13jährigen nach seinem Vater 
und seiner Identität suchen 
läßt. Die Diskussion nach dem 
Film ergibt eine andere Ein- 
schätzung durch die Filmklub- 
mitglieder als damals durch 
die Berufskritiker. »Für Kinder 
schwer verständlich, ich hatte 
selbst Schwierigkeiten, die Fi- 
guren zu begreifen; der Zu- 
schauer wird auf die falsche 
Fährte gesetzt, Film wirkt zwar 
authentisch, aber die vielen 
kammerspielartigen Dialoge 
bringen eine gewisse Monoto- 
nie und wenig emotionale Be. 
wegung ins Spiel ...« Kurz - 
der Film schien ihnen nicht so 
gelungen. 

Das alte Vorurteil, daß DEFA- 
Filme nichts taugen, wird 
doch wieder bestätigt? Nein, 
viele Gleichaltrige schalten 
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Gehört ihr auch zu denen, die lieber mit einem Freund, der Freundin oder mehreren 
ins Kino gehen? Weil ihr nach dem Film reden könnt? 


zwar ab, wenn sie DEFA Film 
hören, aber es gäbe viele gute 
DEFA-Filme wie »Einer trage 
des anderen Last« oder »Fal- 
lada - letztes Kapitel«. Zu die- 
ser Haltung fanden viele erst 
durch diesen Filmklub. 

»Früher ging ich nur ins Kino, 
um mich abzulenken, abzu- 
schalten oder mal zu lachen, 


jetzt habe ich gemerkt, daß es 
auch von uns gute Filme gibt.« 
»Für mich ist es eine einma- 
lige Gelegenheit, viele gute 
Filme zu sehen und in ange- 
nehmer Runde darüber zu 
sprechen.« 

»Manchmal fällt es mir gar 
nicht leicht, sofort eine Mei- 
nung zu formulieren.« 


»Ich habe gelernt, mir einen 
Film mit beiden Augen anzu- 
sehen, also auch nachzuden- 
ken. Ich habe es erst hier ge- 
lernt, eine Meinung zu äußern, 
und stellte fest, daß sie sich 
häufig von der anderer unter- 
scheidet. Aber das macht ja 
gerade Spaß, sich auseinan- 
derzusetzen.« 


rals Kino 


Besser noch streiten, was gut war, was hätte besser sein können? Dann würdet ihr 
euch als Mitglied eines Filmklubs gut eignen. 


Die jungen leute aus dem 
Filmklub sind keineswegs so 
genannte Cineasten, Film- 
freaks, sich ausschließlich für 
Film Interessierende. Mehrere 
von ihnen verhalten sich sogar 
zwiespältig. Sie suchen den 
großen Entspanner im Kino, 
der nicht anstrengt und gehen 
dann 2- bis 3mal im Monat in 


Collage: Wolfgang Gebhardt 


den Filmklub, wo sie die Dis- 
kussion suchen, auch die kon- 
troverse, die so selten geübt 
wird. Und diese Fähigkeit be 
nötigen sie auch für das Stu- 
dium und später für ihren Be 
ruf als Lehrer. Vielleicht über- 
tragen sie dann ihre guten Er- 
fahrungen auf die ihnen anver- 
trauten Schüler? 


Den Studenten der PH Magde- 
burg stehen ca. 20 kulturelle 
Angebote zur Verfügung. Für 
eines »müssen« sie sich ent- 
scheiden, denn die Mitglied- 
schaft in einer kulturellen Ar- 
beitsgemeinschaft wird im 
Studienbuch testiert. Hier 
münden Freizeit und Studium 
in fruchtbare Symbiose 


... doch der Funke geht 
von ihm aus 


Er ist der älteste Filmklub in 
der DDR, aber seine Mitglie- 
der werden nicht älter. Diese 
rekrutieren sich meist wieder 
aus den neuen Studenten. Der 
Leiter des Filmklubs, Uwe 
Franke, hat diesen Klub vor 
40 Jahren mitgegründet, seine 
Nachfolger sieht er bereits ge 
sichert. Uwe Franke hat die- 
sen Klub zweifellos geprägt. 
Er ist Organisator (auch der 
guten Filme), der Verbin- 
dungsmann zum Träger (Haus 
der DSF) und dessen Klubrats- 
mitglied, er bereitet seine 
Filmklubmitglieder auf die je- 
weiligen Filme vor, er leitet die 
Diskussionen danach. Den 
Lehrer (Hochschullehrer für 
Ästhetik) kann er nie so recht 
verleugnen. Er bringt 
Schwung in den Laden. Von 
ihm geht der Funke aus, der 
auf die anderen überspringt 
und sie befähigt, selbstsicher 
ihren Standpunkt zu vertreten 
So fuhren zum V. Nationalen 
Spielfilmfestival auch zwei 
Studenten des Magdeburger 
Filmklubs nach Karl-Marx- 
Stadt und waren maßgeblich 
daran beteiligt, daß das Urteil 
der Publikumsjury  {»Einer 
trage des anderen Last«) an- 
ders ausfiel, als das der Fach- 
jury (»Fallada«). Auch zum 
Leipziger Dokumentar- und 
Kurzfilmfestival schicken sie 
Vertreter. Von diesen Reisen 
bringen sie Anregungen für 
die Spielplangestaltung ihres 
eigenen Filmklubs mit. Diesen 
Film müßten wir mal sehen ... 


Der Spielplan ist thematisch 
gestaltet. Da der Filmklub zum 
Haus der DSF gehört (und 
Kunstpreisträger der DSF ist), 
hat er sich ein entsprechendes 
Profil gegeben. Ungefähr 50 % 
der Filme ım Jahresprogramm 
sind sowjetische Filme. Alle 
Filme Eisensteins und Filme 
über ihn gehören zum wieder- 
kehrenden Repertoire, man 
trägt ja seinen Namen. Einen 
tiefen Eindruck hinterließen 
solche Filme wie »Bahnhof für 
zwei«, »Briefe eines toten 
Mannes«, »Geh und siehe. Ein 
Zyklus des vergangenen 
Spielplanes hieß Künstlerper 
sönlichkeiten: »Caspar David 
Friedrich«, »Käthe Kollwitz — 
Bilder eines Lebens«, »Ama- 
deus« und »Johann Strauß - 
Der ungekrönte König«. Ver 
gleiche filmästhetischer und 
methodischer Natur boten 
sich förmlich an. Auch die Gä- 
ste, die immer zu den Filmver- 
anstaltungen willkommen sind 
und manchmal den Saal fast 
sprengen, diskutieren nach 
dem Film mit. Wenn Regis 
seure, Drehbuchautoren oder 
Schauspieler in den Magde 
burger Filmklub kommen, sind 
die Gespräche besonders an 
regend. 

Einmal im Jahr leistet sich der 
Filmklub etwas Besonderes: 
Er spielt einfach einen Film 
weiter. Denn ein Film ist nie zu 
Ende. Er läßt immer Raum für 
Phantasie. Wenn er gut ist. 


59 


ar, 


RD) 
= 
wu 
= 
2 
a 


Für die Wanderungen 
könnt ihr euch bis zum 30. Mai 
1989 bewerben. Die dafür gülti- 
gen Vordrucke sind die Anträge 
auf Jugendherbergsplätze, er- 
hältlich beim Postzeitungsver- 
trieb bzw. bei der Kreiskommis- 
sion »Jugendtourist«. Dieser 
Antrag ist zusammen mit einem 
frankierten Briefumschlag und 
der Adresse des Antragstellers 
an das Reisebüro der FD) »Ju- 
gendtouriste, Jugendtourist- 
Service, Friedrichstraße 79a, 
Berlin, 1086 zu schicken. Ver- 
geßt nicht, die gewünschte 


Berlin- Be Seid ihr in der 
Stadt unterwegs, könnt ihr di- 
rekt beim Jugendtourist-Service 
Berlin, Friedrichstraße 79a, 
werktags von 8.00 


bis 
18.00 Uhr, einen Vertrag ab- 
schließen.) 


Ferien, Urlaub, Freizeit - drei Worte, an de- 
ren Inhalt wohl jeder oft denkt. Vielleicht 
jetzt im Januar noch nicht so sehr, aber ge- 
rade in diesen Wochen sollte man 
sich über die nächste gemein- 
same Sommerreise verständigen. 
Denn wer sich rechtzeitig be- 
wirbt, hat größere Chancen. 

Mit einigen Anregungen und Tips, was das 


Reisebüro der FDJ »Jugendtourist« 1989 für 


euch dabei. 

So zum Beispiel für Wanderlustige. Für euch 
hat man wieder Wanderrouten im Angebot. 
die Unter- 


Hier ist 


kunft entlang der 
Tour gesichert. Die 
einzelnen _Wander- 


wege sind nicht vorge- 


Moped- und Motorradbe- 
sitzer werden in den Sommer- 
monaten zu siebentägigen Rei- 
sen u. a. in den Jugendherber- 
gen Augustusburg und Martin- 
feld erwartet. Bewerben kann 
sich jeder, der das 15. bzw. 
18. Lebensjahr erreicht hat und 
ein eigenes Mokick bzw. Mo- 
torrad besitzt. 
Erholungsreisen bilden den 
größten Teil des Inlandspro- 
gramms. Sie führen in die 
schönsten Gegenden unserer 
Republik. Da gibt es zahlreiche 
Familienreisen (siehe auch 
»Zünder«-Seiten 38/39), die 
Faschingsreisen, das Win- 
terbaden in Kühlungsborn, 
den Winterurlaub der 
Landjugend, die Ostsee- 
reisen, die Ferienreisen 
für Studenten und Lehr- 
linge sowie die Weih- 
nachts- und Silvesterrei- 
sen. 


Das Lehrlingsreisepro- 
gramm von »Jugendtourist« 
führt ins Inland wie auch ins 
Ausland. Weit über 30.000 
Lehrlinge können in diesem 
Rahmen erlebnisreiche und er- 
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holsame Urlaubstage verbrin- 
gen. Wer zum Abschluß des 
Lehrjahres unterwegs sein will, 
der kann das in den Jugendher- 
bergen Barth, Elbingerode, 
Thale, Uebigau oder im Jugend- 
erholungszentrum am Schar- 
mützelsee. 
Erholungsreisen gibt es in 
den Jugendherbergen Pima-Co- 
pitz, Heldrungen, Neubranden- 
burg und Stralsund. Viele Lehr- 
lingsreisen führen zur 
32. ZMMM nach Leipzig. Aus- 
landsreisen für Lehrlinge hat das 
Reisebüro der FD) in die So- 
wjetunion, in die VR Polen, in 
die CSSR und in die VR Bulga- 
rien organisiert. 

Für alle Reisen kann sich jeder 
Lehrling bzw. jedes Lehrlings- 
kollektiv bei seiner FDJ-Leitung 
oder in der jeweiligen »Jugend- 
tourist«-Kreiskommission be- 
werben. 


In 


tip 


schrieben, diese könnt 


ihr selber auswählen. 


jeder Herberge 


kann man zwei Nächte bleiben und alles mit- 


nutzen, was geboten wird. Die Kosten wer- 


den dort beglichen. 


Andere Routen wer- 


den zu bestimmten 


Anlässen 


führt. 


durchge- 


Steht ihr im Jugendweihejahr und wollt auf 


Reisen gehen, auch das wird ermöglicht. Für 


viele Mädchen und Jungen der 8. Klasse ste- 


hen 19 verschiedene Einrichtungen der Ju- 


gendtouristik zur Verfügung. 


(Beantragen solltet ihr diese Reise schon in 


der 7.Klasse bis März in der zuständigen 


Kreiskommission 


tourist«.) 


von 


»Jugend- 


Auch in diesem Jahr sind viele 
sporttouristische Reisen im Pro- 
gramm: Klettertouren in der 
Sächsischen Schweiz mit Unter- 
bringung im JTH Bad Schandau 
oder Reitstunden in An- 
| sprung, Barth und Gotha mit 
Unterbringung in den dortigen 
Jugendherbergen. In den Mona- 
ten Juli bis September kann man 
auf den Berliner Gewäs- 
sern paddeln — 180 km in 


11 Tagen. Dazu gehören schon 


ein wenig Erfahrung sowie ein 
guter Gesundheitszustand. Se- 
gelkurse führt »Jugendtou- 
rist« im Jugenderholungszen- 
trum am Scharmützelsee und in 
den Jugendherbergen Krakow 
am See und Plau am See durch. 
Bevor man ein guter Surfer 
wird, ist schon hartes Training 
nötig. Wer sich dem stellen will 
- Surfkurse finden in Pots- 
dam/Werder und Koblenz sowie 
in der Jugendherberge Zielow 
statt. Aber auch Tennisrei- 
sen in die Jugendherberge 
»Anton Saefkow« in Blanken- 
burg und Radwanderrou- 
ten vom Zittauer Gebirge bis 
nach Berlin findet man im Pro- 


gramm. 


Das Inlandsreiseprogramm ist 
noch vielfältiger, als wir es hier 
darstellen können. Deshalb 
lohnt sich der Gang in die Kreis- 
kommissionen von »Jugendtou- 
riste immer. (Wißt ihr nicht, wo 
Ihr Sitz ist, dann schaut mal ins 


Höhepunkt in diesem Jahr sind in allen 


© 
Kreisen und Bezirken drei große Wanderak- 


tionen, zu denen der Zentralrat der FDJ und 


die Generaldirektion von »Ju- 
gendtourist« aufrufen. Sie finden 
zu folgenden Zeiten statt: e vom 
3. bis 7. März 1989 e in der Wo- 
che der Jugend und Sportler 1989, 


den Tagen der Bereitschaft zum Pfingsttref- 


fen der FDJ e und vom 27. September (Welt- 


tourismustag) bis zum 7.Oktober 1989. 


Nehmt ihr an einer Aktion teil, könnt ihr 


euch dies auf einen Wanderpaß durch die 


der 


FDJ-Grundorganisa- 
tion, durch die Kreis- 
'kommission von »Ju- 
gendtourist«, die Ju- 
gendklubs der FDJ 


oder eine Einrichtung 


Jugendtouristik 


Habt ihr eine Klassenfahrt 
geplant oder 'ne Wandertour 
mit Unterkunft in Jugend- 


träge schickt ihr an das Reise- 
büro der FD) »Jugendtourist«, 
Zentrale Vermittlung, PF 57, 
Berlin, 1026. 

Nach Vertragsabschluß, 
also wenn euch der Vertrag von 
der Zentralen Vermittlung vor- 


meldeten« gibt es nicht. Denn 
derer Wanderer das letzte Bett 


bestätigen lassen. Da- 
nach wird*er an die 
Generaldirektion von 
»Jugendtourist« geschickt. Jeder eingereichte 
Paß nimmt an der zentralen Auslosung teil. 
Sie findet nach jeder Wanderaktion statt. 


Die Wanderpässe sind bis 20. März - 


- 24. Mai — 16. Oktober 1989 (Datum des Post- 


stempels) einzusenden. 


Na, Lust bekommen auf diese oder jene 


Reise? Überschlaft das ruhig noch einmal 


und sprecht mit euren Freunden oder Klas- 
senkameraden darüber, noch ist etwas Zeit. 
Aber laßt nicht soviel Zeit ver- 


streichen ... 


Im Auslandsreisepro- 
gramm findet ihr unter ande- 


Heat i 
volle Erlebnisse und eine gute 
Erholung. 

Insgesamt bietet »Jugendtou- 
siste Reisen in weit über 


40 Länder aller Kontinente der 
Erde an. Auch hierfür gilt: Sich 
vorher in »Jugendtourist«-Kreis- 


Oben links beginnend, sind die deutsch- 
sprachigen Autoren nachfolgend aufge- 
führter Werke einzutragen, wobei der letzte 
Buchstabe gleichzeitig den Anfangsbuch- 


staben des nächsten darstellt. Die schon 


lee Buchstaben dienen als 
Hilfe. | { 


Tinko — Duineser Blegien —- Aus dem Le- 
ben eines Taugenichts — Wer einmal aus 
dem Blechnapf frißt — Nackt unter Wöl- 
fen — Sternstunden ‚der, Menschheit. — 
Faust — Das Gemeindekind'— Das kalte 
Herz — Blaubart - Meister Floh — Die 
‚Abenteuer des Werner Holt — Emilia Ga- 
lotti — Der arme Spielmann — Adel im 
Untergang — Heinrich von Ofterdingen — 
Der Schimmelreiter — Lotte in Weimar — 
Die Hochzeit von Länneken — Radetzky- 
marsch — Der Stellvertreter - Demian — 
Das Verhör von Habana — Im Westen 
nichts Neues — Die Zähmung — Kuddel 
Daddeldu - Die Jagd nach dem Stiefel — 
Die Blechtrommel — Wege übers Land — 
Vom Geist und Ungeist der Zeit - Den 
Wolken ein Stück näher — Andre Be- 
wandtnis — Sebastian im Traum — Hei- 
matmuseum — Zeit der Sternschnuppen — 
Das Grashaus oder Die Aufteilung von 
35 000 Frauen auf zwei Mann — Das 
siebte Kreuz — Die zerschlagene Ma- 
" donna.— Franziska Linkerhand — Spur 
der Steine — die Harzreise. 
Die mit Zahlen versehenen Buchstaben 
sind in die entsprechenden Randfelder ein- 
zutragen. Oben links Bar dar ergeben 
sie einen Ausspruch von Kurt Tucholsky. | 
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| Jedes Zeichen entspricht einer Zahl von 0 
bis 9. Werden sie durch Überlegung (oder 


Raten) gefunden und eingesetzt, dann 


"geht die Gleichung auf. 


3.- Waag.: 1 Kontakt 7 Klasse 13 Tartu 
15 Ero 16 Ort 18 Format 20 Be 21 Geo- 
loge 22 Aar 23 lau 24 Abt 25 Eis 26 Ete 28 
Tau 30 Kalander 35 Stern 36 n! 37 Aue 38 
IC 39 Einstein 41 Haare 43 Ire 45 Tor 46 
Lei 47 Gum 48 Ikebana 53 Lar 55 Ree 57 
Tod 58 Ballon 60 Ob 61 Ditte 64 Sie 66 
Kamille 67 stereo. \ 

3- Senkr.: 2 Otto 3 Na 4 Trio Sat 6 Kufe 


DORODR-ODDDN=HADNN 


8 Lear 9 Art 10 So d1 Efeu 12 Sog 14 Tra- 
‘ber 17 Re 19 Matt 20 Basar 23 Literatur 
"27 Esche 29 Unter 30 KNE 31 Ali 32 Aas 


33 Nut 34 Dee 40 Niello 42 Romeo 44 
Rial 48 Ito 49 ko 50 Edda 51 Asti 52 Abel 
54 Rost 56 Ebro 59 nie 62 im 63 TI 65 er, 


5 - 1 Erker 2 Tolle 3 Laute 4 Kuban 
(Klub) 5 Reise 6 Tenne 7 Tokio 8 Raabe 
(Inka).9 Pizza 10 Liebe 11 Halle 12 Mötte 
(Zelt). 13 Asow 14 Pech 15 Hoch 16 Kanu 
17 Elle 18 Leim (Schule) 19 Waran 20 
Tross 21 Bache 22 Acker (Rock) 23 Riff 
24 Irre 25 Eihe 26 Ulan 27 Anis.28 Ende 
(Freund). : 
ZEIT — Zwei — Leda — Exil — Kilt, 
TREU — Tula‘- Arve — Niet — Ainu; 
ELAN - Eile — Alba — Star — Korn. 
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Beim Konzert für Nelson Mandela im Juni ’88 im Londo- 
ner-Wembley brachte eine 24jährige Afroamerikanerin 
aus.Boston 75.000 Leute nur mit ihrer Stimme und ihrer 
Gitarre zum Schweigen. Ein paar Wochen später stand 
ihre Debüt-LP („Tracy Chapman“) auf Platz 1 der engli- 
schen Charts. 
Doch schon bevor die Platte überhaupt auf den Markt 
kam, tauchte ihr Name immer wieder in den Medien auf. 
Dafür sorgten Leute aus der Folk-Szene wie Neil Young 
(„Ich spürte sofort, dieses Mädchen ist unverschämt gut, 
« sie hat Feuer.”) oder Joni Mitchell und deren Ehemann 
Larry Klein, die das große Talent der einfühlsamen Sän- 
gerin/Songwriterin erkannt hatten. 
Anfang 1988 hatte Tracy Chapman die in England popu- 
lären MANIACS auf einer USA-Tour begleitet und mit 
Maniacs-Sängerin Natalie auch einige Gospel-Klassiker 
gesungen. Danach rührten diese in London die Werbe- 
trommel für Tracy, worauf sich die führenden Rock-Ma- 
gazine vor lauter Begeisterung über diese phantastische 
Sängerin fast überschlugen. Diese Popularität wußte die 
Plattenindustrie gezielt zu nutzen. Kein Zufall also, daß 
die erste LP dieser bis vor kurzem noch völlig unbekann- 
ten schwarzen Sängerin in Windeseile die Spitze der 
Charts erklomm. 
Schön, wenn — wie bei Tracy Chapmann — hinter solch 
rascher Popularität auch einmal wieder ein wirkliches 
Talent, eine Künstlerin mit großer Ausstrahlung, politi- 
scher Glaubwürdigkeit und echtem Engagement steht. 
Erste Erfahrungen als'Sängerin hatte Tracy schon wäh- 
rend ihres Studiums an der Universität von Boston ge- 
sammelt. Mit ihren Songs trat sie in Folk-Clubs und 
kleinen Kneipen auf. Ihre Lieder („Ticket“, „Baby“ ...) 
beweisen Zeitgeist und ein sicheres Gespür für das Auf- 
greifen und Umsetzen sozialer Thematiken. Vorbilder 
wie Bob Dylan, U 2 oder Miriam Makeba weisen in etwa 
auf das musikalische und thematische Spektrum ihrer ei- 
genen Songs hin. Diese lassen genügend Spielraum für 
eigene Interpretationen des Hörers, was ganz in der Ab- 
sicht der Songwriterin Tracy Chapman liegt. 
Mit Sicherheit zählt sie zu den wesentlichsten Entdek- 
kungen der internationalen Pop-Szene des vergangenen 
Jahres. Und daß sie zu einer Art Symbolfigur des sich 
andeutenden Folk-Rock-Bonms werden könnte, scheint 
schon jetzt sicher, Ingeborg Dittmann 
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